


Manfred Weller 
"Tag der offenen Tür" in Stuttgart 

Informieren Sie sicht 

Katastrophenschutz - transparent 
gemacht 

, Von 10 bis 17 Uhr haben 
Sie Gelegenheit, unsere 
Ämter und Einrichtungen 
kennenzulernen. Nutzen 
Sie dieses Angebot und 
informieren Sie sich!U Mit 
diesem Aufruf forderte 
Oberbürgermeister Rommel 
die Bevölkerung Stuttgarts 
auf, sich einen Überblick 
über die Einrichtungen 
und Aufgaben einer moder­
nen Kommunalverwaltung 
zu verschaffen. Es gehört 
dabei zur Tradition, daß 
sich die Katastrophen­
schutzdienste an dieser 
Veranstaltung beteiligen. 

Wie in den Vorjahren, so 
machte auch diesmal die 
Bevölkerung von dem An­
gebot der Stadt ausgiebig 
Gebrauch. Allein über 
12000 Besucher, darunter 
zahlreiche Jugendliche, 
informierten sich am "Tag 
der offenen Tür ll über die 

Aufgaben des Bergungs-, 
Sanitäts- , Fernmelde- und 
ABC-Dienstes. Ständig 
umlagert waren die Ein­
satzfahrzeuge und die 
technische Ausstattung der 
Einheiten. Große Anzie­
hungskraft besaßen die 
Vorführungen des THW 
und die Übungen der Sani­
tätsorganisationen. Einem 
besonders aktuellen Thema 
galt das Interesse der Be­
völkerung : Die Helfer der 
beiden ABC-Züge demon­
strierten, wie Giftmüll un­
schädlich gemacht wird. 
Dieser Beitrag zeigte , daß 
sich dem ABC-Dienst auch 
im Umweltschutz ein weites 
Aufgabengebiet eröffnet. 
Viel Aufmerksamkeit ge­
schenkt wurde dem Infor­
mationsstand des BVS, an 
dem ständ ig Filmvorführun­
gen stattfanden. Die DLRG 
zeigte anschaulich ihren 
Einsatz bei der Rettung 

über 12 000 junge und alte Bürger nutzten in Stutlgart das 
Angebot, die Einheiten und Einrichtungen des Kata­
strophenschutzes kennenzulernen. Einer der Anziehungs­
punkte : das THW und die Sauerstofflanze in Aktion. 

Dekontaminierung vom Entgiftungsfahrzeug aus - auch 
das wurde übungsmäßig in Stuttgart gezeigt. 

aus dem Wasser. Für das 
leibliche Wohl stand die 
"Gulaschkanone u bereit; 
mehr als 1300 Besucher 
stärkten sich mit Erbsen­
eintopf. Den Ton gab die 
Kapelle der Stuttgarter 
Straßenbahnen an, sie 
sorgte mit schwungvollen 
Melodien für die musikali­
sche Unterhaltung. 
Nicht nur das technische 
Aufgebot, sondern vor 
allem das vorbildliche Zu-

sammenspiel der mitwir­
kenden Organisationen be­
eindruckte die Stuttgarter 
Bürge r. Die ser Tag trug 
mit dazu bei , der Bevölke­
rung das Gefühl der 
Sicherheit zu vermitteln. 
Der Le iter des Amtes für 
Zivilschutz der Stadt, Ger­
hard Maier, sprach ab­
schließend allen Helfern 
uneingeschränkt Lob und 
Anerkennung für ihre Mit­
arbeit aus. 

Helfer der ABC-Züge demonstrierten die Beseitigung 
von Giftmüll. Damit konnte gleichzeitig deutlich gemacht 
werden, daß auch Aufgaben im Umweltschutz 
wahrzunehmen sind. 
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Planungsseminare "Baulicher Zivilschutz" beim BZS 

umSOHOU 

Das Bundesamt für Zivilschutz , 
53 Bann-Bad Godesberg, Deutsch­
herrenstra6e 93, führt im Einver­
nehmen mit dem Bundesministerium 
für Raumordnung , Bauwesen und 
Städtebau im zweiten Halbjahr 1975 
zwei verschiedene Planungsseminare 
durch, 
Das Planungsseminar "Baulicher 
Zivilschutz" bringt Ergänzungen und 

=-,-,,,-,..,.-,----,--,---,,---=---,--1 Erläuterungen zu den "Bautechnischen 
8JO DM Je Hubschrauber-Einsatz Grundsätzen" des Schutzbaues, 
Di e Kosten, dIe beim Einsatz eines Die Planungsseminare tt Baulicher 
Rettungshubschraubers entstehen, Zivilschutz - Grundlagenlehrgang" 
werden für Versicherte der Ersatz- setzen sich mit Grundlagenproblemen 
kassen pauschal mit 830 DM des Zivilschutzes auseinander, 
abgegolten. Diese Vere inbarung unabhängig von den Baurichtlinien. 
wurde zwischen dem ADAC und den Zu diesen Planungsse minaren gingen 
genannten Krankenkassen getroffen, die Einladungen für leitende 
und zwar rückWIrkend ab 1. Januar Bedienstete der staatlichen und 
dIeses Jahres. In dem Pauschalbetrag kommunalen Bauverwaltungen, Bau­
sind alle Aufwendungen, ärztliche genehmigungs- und Bauaufsichts­
Leistungen, Arzneimittel und Telefon- behörden und Hochschulen an die 
kosten enthalten, Zusätzliche obersten Baubehörden der Länder 
Zahlungen können von dem Ver- bzw. die zu beteiligenden Bau-
sicherten nicht gefordert werden. Die ressorts. Zu den Seminaren sind auch 
Kassen übernehmen die Kosten, wieder freischaffende Architekten, 
wenn der Arzt an Bord des Hub- Baumeister und Bauingenieure sowie 
schraubers die Notwendigkeit des 
Transports bestätig t, wenn die 
notärztliche Versorgung ohne 
Transport erforderlich war, wenn der 
Pationt von der Unfallslelle in ein 
Krankenhaus transportie rt werden 
oder in ein anderes Krankenhaus 
verlegt werden muß. 

AusbIldungsunterlagen des THW 

Mit dem Erscheinen ZS-MAGAZIN 
6/75 wurde der Vorabdruck des Teils 
"Grundlagen der Holzbearbeitung " 
der THW-Ausbildungsunterlagen 
abgeschlossen. Das Gesamtwerk 
steht den Einheiten als THW-Hand­
buch, Sonderteil 36, für Ausbildungs­
zwecke seit 1974 zur Verfügung, 
nachdem einige Sach- und Druckfehler 
berichtigt wurden. Wer diese Folgen 
gesammelt hat, kann sie anhand der 
bei den Ortsverbänden vorliegenden 
Exemplare korr igieren. Eine Abgabe 
des Sonderteiles an Helfer für den 
eigenen Gebrauch ist nicht möglich , 
In der vorliegenden Ausgabe des 
ZS-MAGAZIN beginnt der 

Dank für humanitäre Hilfe 

Von einem achttägigen Besuch 
Nordvietnams sind die beiden SPD­
Bundestagsabgeordneten Meinecke 
und Lutz Ende Juni nach Bann 
zurückgekehrt. Die Abgeordneten 
hatten Hanoi auf Einladung des 
nordvietnamesischen R-oten Kreuzes 
besucht und Gespräche mit ver-

Brandbekämpfung aus der Luft 

beratende Ingen ieure und leitende 
Bed ienstete der Wohnungsbau- und 
Siedlungsgesellschaften eingeladen, 
Die entsprechenden Berufs- und 
Fachverbände wurden verständigt 
und erhielten eine genügende Anzahl 
von Emladungen zur Verteilung . 
Folgende SemInare werden durch­
geführt : 
Planungseminar 9, 9, - 12, 9, 
"Baulicher Zivilschutz " 

Planungsseminar 
" Baulicher 
Zivilschutz 
Grundlagenlehrgang " 

23, 9, - 26, 9, 
30, 9, - 3, 10, 
14, 10,- 17,10, 
4, 11. 7,11, 

25, 11. - 28, 11, 
16, 12,- 19, 12, 

Es ist zu empfehlen, daß zu dieser 
Lehrgangsreihe nur Interessenten 
kommen . die an dem ersten Lehrgang, 
der sich auf die Richtlinien stützt, 
te ilgenommen haben . 
Die Seminare smd gebührenfrei ; sie 
finden Im Dienstgebäude des Bundes­
amtes statt. Rei sekosten nach dem 
Bundesre isekostengesetz werden 
erstattet 

schtedenen Mitgliedern der dortigen 
Reg ierung geführt. Meinecke 
berichtete in Bonn, daß die 
vietnamesischen Gesprächspartner 
Respekt gegenüber den Leistungen 
der Bundesrepubl ik geäußert und sich 
für die bisher geleistete humanitäre 
Hilfe bedankt hätten, 

-
Vorabdruck des THW-Handbuchs, 
Sonderteil 41 , nAbstützen, Aussteifen, 
Verankern und Minieren u, der etwa 
120 Seiten umfassen wird , Da dieser 
Sonderteil ebenfalls grundsätzliche 
Themen für die Helfer aller Fach­
dienste abhandelt, empfiehlt sich auch 
hier das Sammeln der einzelnen 
Folgen, zumal derselbe Titel nach­
gedruckt und für die Ausbildung in 
den Einheiten verwendet werden soll. 

Der Hubschrauber als "Mädchen für alles" wird bereits seit Jahren vielseitig 
im militärischen wie zivilen Bereich eingesetzt. In den USA demonstrierte 
jetzt die Nationale Vereinigung für Feuerschutz, daß Brandbekämpfung vom 
Hubschrauber aus möglich ist. Die Feuerwehr von Chikago zeigte übungs­
mäßig, wie der Einsatz besonders bei Hochhausbränden durchgeführt werden 
kann. 



Großbunker mußte welchen 

Die Sprengung eines der größten 
Hochbunker aus dem Zweiten Welt­
krieg lockte rund 5000 Schaulustige 
in der Ruhrgebietsstadt Castrop­
Rauxel an. Obwohl der Bunker nur 
100 Meter neben bewohnten Häusern 
stand, sollte der 45 Meter hohe und 
7000 Tonnen schwere Koloß einer 
Schnellstraße weichen. Mit 300 kg 
Ammon-Gel it-Sprengstofl wurde der 
Riese in ein vorbereitetes Erdbett 
gestürzt, das den Aufprall milderte. 
Bei der nur 15 Sekunden dauernden 
Sprengung brach der Betonklotz in 
drei Teile. Die Kosten der Sprengung 
des in den Jahren 1941 und 1942 
erbauten Bunkers wurden mit rund 
einer halben Million DM angegeben. 

Anschnallen - aber rlchtlgl 

Zu einem Fachgespräch hatte der 
ADAC Vertreter der Wissenschaft , 
der Reg ierung, der Automobilindustrie 
und der Hersteller von Sicherheits­
gurten eingeladen. Einigkeit bestand 
darüber, daß weiterhin für das 
Anschnallen im Auto geworben werden 
muß. Nach Meinung des ADAC gibt 
es vier Grundregeln , die der Auto­
fahrer bei der Benutzung von Gurten 
beachten sollte : 
1. Die Sitze weit zurückstellen. Der 
Fahrer sollte mit fast ausgestreckten 
Armen das Lenkrad bequem erreichen. 
So wird das Ris iko, daß nach der 
Dehnung des Gurtes der Kopf des 
Fahrers auf das Lenkrad oder 
Armaturenbrett prallt , auf ein Minimum 
verringert. 
2. Die Gurte dUrfen keinesfalls ver­
dreht sein . Beim Aufprall könnten sie 
sonst in den Körper einschneiden. 

3. Ein Automatikgurt ist empfehlens­
werter als ein Statikgurt. Die größere 
Bequeml ichkeit und die Bewegungs­
freiheit fördern die Bereitschaft zum 
Anschnallen. 
4. Statikgurte sollen so eingestellt 
werden, daß zwischen Brust und 
Gurtband gerade noch die flache 
Hand paßt. Automatikgurte sollten 
nach dem Einklinken noch straff­
gezogen werden. 

Düsseldorf 
yerlleh Ehrenzeichen 

Ohne Beispiel in der Bundesrepubli k 
ist die Schaffung eines Ehrenzeichens 
der Stadt Dü sseldorf , das an Bürger, 
die sich Verdienste um den Selbst­
schutz erworben haben, verliehen 
wird. Am 10. Juni zeichnete 
Beigeordneter Dr. Landwers vier 
Düsseldorfer erstmals mit dieser 
Ehrennadel aus. Das goldene Ehren-

Sie sind die ersten Träger der von der Stadt Düsseldorf geschaffenen Ehren­
nadel (von links): BVS-Dienststellenleiter Friedel Aghte, BVS-Fachbearbeiter 
Rudolf Menzel , in der Bildmitte Beigeordneter Dr. Landwers sowie die beiden 
ehrenamtlichen Mitarbeiter des BVS, W alter Dornbusch und Albert Wesche. 

zeichen erhielt Friedel Aghte, Dienst­
stellenlei ter des BVS in Düsseldorf; 
die gleiche Auszeichnung in Silber 
erhielten Walter Dornbusch , Rudolf 
Menzel und Albert Wesehe. 

Dr. Landwers würdigte in einer kleinen 
Feierstunde die enge Zusammen­
arbeit des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz mit dem Zivilschutzamt 
der Stadt sowie die über zehnjährige 
ehrenamtliche Mitarbeit der Geehrten 
im Selbstschutz. Bei der im Auftrage 
des Oberstadtdirektors vorge­
nommenen Verleihung meinte der 
Beigeordnete : 

"Alleine kann der Hauptverwaltungs­
beamte und das Zivilschutzamt die 
umfangreichen Aufgaben beim Aufbau , 
der Förderung und der Leitung des 
Selbstschutzes nicht bewäl tigen . 
Deshalb bin ich für jede aktive Unter-

stützung dankbar. Der BVS ist die 
einzige Fachorganisation für den 
Selbstschutz und auch in Düsseldor! 
seit Jahren mit Erfolg tätig. Hier sei 
z. B. die kostenlose Selbstschutz­
ausbildung der Bevölkerung erwähnt, 
die im Auftrage der Stadt vom BVS 
durchgeführt wird , sowie die Beratung 
beim Bau von Schutzräumen ... Auf 
die Erfahrung und das Können des 
BVS kann der Hauptverwaltungs­
beamte auch in Zukunft nicht ver­
zichten . Es ist geradezu erforderlich , 
daß sich BVS und Zivilschutzamt 
ergänzen und sich ständig absprechen, 
weil die Grenzen der Aufgabengebiete 
fließend sind . Dies hat in Düsseldor! 
ohne Prestigedenken immer tadellos 
funktioniert. Es gilt auch weiterhin , 
den Selbstschutz in echter Partner­
schaft aufzubauen , zu fördern und zu 
leiten. " 

Schutzraum für über 1400 Personen 

Das soeben fertiggestellte Parkhaus 
am Hauptbahnhof in Stuttgart ist die 
erste Mehrzweckanlage der baden­
württembergischen Metropole. Das 
5. und das 6. Untergeschoß werden im 
Frieden jeweils als Parkdeck genutzt, 
im Verteidigungsfall finden hier 1427 
Personen Schutz. Die Mehrzweck-

anlage verfügt über einen eigenen 
Brunnen und über die üblichen 
Einrichtungen solcher Schutzbauwerke. 

Wie das Amt für Zivilschutz der Stadt 
mitteilt, sind derzeit in Stuttgart zwei 
weitere Zivilschutz anlagen mit ins­
gesamt 9000 Schutzplätzen im Bau. 
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"Chrlstoph 6" landete auf dem Bremer Marktplatz riert wurden. Der Leiter der BVS­
Landesstelle Bayern , Fre iherr von 
Leoprechting, überreichte die 3000 DM 
in Anwesenheit namhafter Vertreter 
der Regierung von Mittelfranken, der 
Stadt Ansbach, des THW, des DRK 
und der Feuerwehr. Fräulein Sebald, 
die mit ihrem Vorschlag den Nagel auf 
den Kopf getroffen hatte, ist Verwal­
tungsangestellte bei der Bezirks­
finanzdirektion und - ehrenamtliche 
Mitarbeiterin des BVS. Nochmals : 
herzlichen Glückwunsch! 

Erstmalig landete der Rettungs­
hubschrauber "Christoph 6 u im Einsatz 
auf dem Bremer Marktplatz vor dem 
ehrwürd igen Rathaus. Die Besatzung 
eines Rettungswagens der Feuerwehr 
hatte ihn angefordert. Ein 79jähriger 
Rentner war während des Besuchs 
des Hauses der Bürgerschaft zu sam· 
mengebrochen. Der mitfliegende Arzt 
traf erste Versorgungsmaßnahmen. 

Die Idee war JOOO DM wert 

Wie bereits in der letzten Ausgabe 
berichtet, ist der Slogan-Wettbewerb 
des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz entschieden. "Zivilschutz -

Ein Abtransport mit "Christoph 6" 
wäre nach Ansicht des Notarztes 
jedoch ungünstig für den Patienten 
gewesen , der vermutlich einen Herz­
infarkt erlitten hatte. Mit einem 
Notarztwagen wurde der Mann dann 
in ein Krankenhaus gebracht. Unser 
Foto zeigt, welches Aufsehen der 
Hubschrauber vor der Kulisse des 
Rathauses erregte. 

damit Hilfe kein Zufall bleibt" waren 
die "goldenen Worte " I die Fräulein 
Ursula Sebald aus Ansbach einsandte 
und die jetzt mit dem 1. Preis hono-

Verdienstkreuz für 
Jahrelangen Einsatz 

Regierungspräsident Dr. G. Heidecke 
hat dem Katastrophenschutz-Dezer­
nenten bei der Bezirksregierung in 
Köln , Heinz Günter Albrech t, im 
Auftrag des Bundespräsidenten das 
Bundesverdienstkreuz am Bande für 
seine Verdienste um den Aufbau des 
Katastrophenschutzes verliehen. 

Dezernent Albrecht ist seit 1960 bei 
der Bezirksregierung tätig und leitet 
seit 1970 das Fachdezernat Kata­
strophenschutz. Er hat mit großem 
persönlichen Einsatz wesentlich dazu 
beigetragen, daß im Regierungsbezirk 
Köln die Fachdienste des Kata­
strophenschutzes über einen guten 
Ausbildungs- und Einsatzstand 
verfügen. 

Für seine besonderen Verdienste um 
die Zusammenarbeit mit den im 
Katastrophenschutz mitwirkenden 
Organisationen wurde ihm bereits 
1973 vom Präsidenten des DRK­
Landesverbandes Nordrhein das 
Ehrenzeichen des Deutschen Roten 
Kreuzes verliehen . 

BVS·Veranstaltungen an der Katastrophenschutzschule des Bundes 

Der Bundesverband für den Selbstschutz führt im Sep- 79 BVS-Fachlehrgang 9. 9. 12. 9. 
tember 1975 an der Katastrophenschutzschule des Bundes "BVS-Redner" Teil 
in Ahrweiler (KSB) im Lehrbereich Selbstschutz die 80 BVS-Fachlehrgang 10. 9. 12. 9. 
nachfolgenden Veranstaltungen durch. Teilnehmermel- "BVS-BauberaterU Teil 
dungen sind der KSB - Lehrbereich Selbstschutz - 81 Arbeitsseminar 16. 9. 19. 9. 
mindestens vier Wochen vor Veranstaltungsbeg inn durch "Strah lenschutz U 

die BVS-Landesstellen vorzulegen. 82 BVS-Fachlehrgang "Bergung" 16. 9. 19. 9. 
83 Informationsseminar 16. 9. 19. 9. 

in der Ze it 84 BVS-Fachlehrgang 23. 9. 26. 9. 
Nr. Veranstaltung vom bis "Brandschutz" 

85 BVS-Fortbildungslehrgang 23. 9. 26. 9. 
75 Arbeitssominar 2. 9. 5. 9. "BVS-Fachlehreru 

"Bergungsgruppe" 86 BVS-Fachlehrgang 23. 9. 26. 9. 
76 BVS-Fachlehrgang 2. 9. 5. 9. nABe-Schutz" Teil 11 

"Brandschutz ll 87 Arbeitsseminar "Weite rführende 30. 9. 3. 10. 
77 BVS-Fortbildungslehrgang 2. 9. 5. 9. Se- und BVS-Ausbildung " 

"BVS-Redneru 88 BVS-Fachlehrgang "Bergung U 30. 9. 3. 10. 
78 Arbeitsseminar 9. 9. 12. 9. 89 BVS-Fachlehrgang 30. 9. 3. 10. 

" Brandschutzgruppe" "ABC-Schutz " Teil 



Die ganze Vielseitigkeit der 
Aufgaben im Katastrophen­
schutz und der hier mit­
wirkenden Organisationen 
wurde in der Zeit vom 
14. bis 22. Juni den Biele­
felder Bürg ern in einer 
großen Ausstellung aus­
führlich demonstriert. Im 
Mittelpunkt stand das Rund­
zelt des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz mit der 
Schau "Rund um den 
Katastrophenschutz U

, die 
Hilfsorganisationen und 
Fachdienste hatten sich 
ringsum gruppiert. Etwa 
25000 Bielefelder nahmen 
die Gelegenheit wahr, sich 
über den Katastrophen­
schutz und die damit zusam­
menhängenden Probleme zu 
informieren. 

Eröffnung durch 
Minister Malhofer 

Der Oberstadtdirektor der 
Stadt Bielefeld, Herbert 
Krämer, begrüßte am 
Eröffnungstag zahlre iche 
Gäste aus Wirtschaft, 
Politik, Verwaltung und von 
den beteiligten Hil fs­
organ isationen . Den Start­
schuß für die Schau gab 
Bundesinnenminister Prof. 
Or. Werner Maihafer, der 
sich bei dieser Gelegenheit 
auch an die große Zahl von 
ehrenamtlichen H elfern 
wandte und ihre Arbeit 
würdigte. Maihofer sagte 
u. a.: 
II Bielefeld ist schon seit 
langem mit dem Zivilschutz 
in bemerkenswerter Weise 
verbunden. Mit der heutigen 
Veranstaltung feiern wir ein 
kleines Jubiläum : Fast auf 
den Monat genau vor zehn 
Jahren fanden nämlich 
ebenfalls hier auf dem 
Gelände des Stadions die 

Im Mittelpunkt der Ausstellung in Bielefeld stand das Rundzelt des BVS mit der Schau 
"Rund um den Katastrophenschutz". 25000 Bielefelder besuchten die über einwöchige 
Informationsschau. 

Bundesinnenminister Prof. Dr. Werner Maihofer eröffnet die Ausstellung. Hinter dem 
Minister die Ehrengäste (von links nach rechts): Oberstadtdirektor Krämer, Polizei­
präsident Funk, MdB VogelsBng, Beigeordneter Meyer und BVS-Präsident Kuhn. 

• 
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,Bielefelder Zivilschutztage' 
statt. 
Jeder von uns weiß, wie 
wicht ig es ist, daß die oft im 
Alltag unendlich mühselige 
und aufopferungsvolle 
Arbeit unserer Katastrophen­
schutzhelfer auch den 
Bürgern unseres Landes 
bewußt gemacht wird. Dazu 
haben sie mit Ihrer Verläß­
lichke it und Stetigkeit in 
Ihrer Arbeit nach guter 
westfäl ischer Art in den 
vergangenen Jahren viel 
beigetragen, lieber Herr 
Kuhn . Al s langjähriger 
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Oberstadtdirektor wie als 
Präsident des Bundes­
verbandes für den Selbst­
schutz sind Sie mit Ihrer 
Zähigkeit und Ihrem per­
sönlichen Einsatz für die 
gute Sache fast schon eine 
Art Gütezeichen für den 
Katastrophenschutz in 
unserem Lande geworden. 
Damals wie heute ist Mittel­
punkt der Veranstaltungen 
eine Wanderausstellung. 
Die hier aufgebaute Aus­
stellung des Bundesverban­
des für den Selbstschutz 
wurde in den letzten Monaten 

schon in verschiedenen 
Städten Nordrhein-West­
talens mit positiver Resonanz 
gezeigt. Sie hat nicht nur 
vor dem kritischen Auge der 
öffentlichkeit, sondern auch 
vor dem kritischen Blick der 
Helfer bestanden. 

Der Katastrophenschutz 
hat sich bewährt 

Der Katastrophenschutz hat 
sich in seiner jetzigen 
Struktur bewährt, und er 
bewährt sich täglich rund 
um die Uhr aufs neue. Es ist 

eine der wichtigsten Auf­
gaben unseres Staates, in 
akuten Notfällen für Leben 
und Gesundheit seiner 
Bürger helfend einzugreifen. 
Beim Katastrophenschutz 
geht es heute nicht mehr in 
erster Linie darum, gerüstet 
zu sein für katastrophale 
Auswirkungen von kriege­
rischen Verwicklungen. Sie 
werden uns, wie wir alle 
hoffen, in unserem Lande 
für alle Zukunft erspart 
bleiben. Die Herausfor­
derung unserer Zeit ist der 
Alltag : 200 000 Notfall-



todesopfer und über 430 000 
Schwerverletzte sind in 
Haushalt, Betrieb und 
Straßenverkehr jährlich 
allein in unsere m Lande zu 
beklagen. Hinzu kommen 
die Katastrophenfälle im 
Ausland. Sie übersteigen 
oft unser Vorstellungs­
vermögen , Wir können 
dabei nicht tatenlos abseits 
stehen, auch sie fordern 
unsere Hilfe. Hier im Alltag 
hat sich die Organisation 
des Katastrophenschutzes 
eines Landes sinnvoll zu 
bewähren. Indessen : Hilfs­
bereitschaft und Nächsten­
liebe, persönlicher Einsatz 
und Opferbereitschaft 
lassen sich nicht staatlich 
anordnen . Bund , Länd er 
und Gemeinden können nur 
eine gesetzliche Grundlage 
und eine organisatorische 
Basis bieten , auf der sich 
die Arbeit der humanitären 
H ilfsorganisationen ent­
falten kann. Grundlage allen 
wirklich wirkungsvollen 
Katastrophenschutzes sind 
letztl ich allein staatsbürger­
licher Sinn und demokrati­
sche Solidarität. Ohne die 
freiwill ige , ehrenamtliche 
Mitarbeit von Hunderten 
und Tausenden unserer 
Mitbürger in den verschie­
denen privatrechtlich wie 
öffentlich-rechtlich verfaßten 
Hilfsorgan isationen müßten 
wir angesichts dieser Zahlen 
von Unglücksfällen ver­
zweifeln. 

DankfUrden 
selbstlosen Einsatz 

Ich möchte deshalb auch 
heute die Gelegenheit 
wahrnehmen, allen Helferin­
nen und Helfern für ihren 
selbstlosen Einsatz herzlich 
zu danken. Die Bundes­
regierung, die Länder­
regierungen und die 
Verantwortlichen in unseren 
Gemeinden sind sich bei 
ihren Planungen und 
Überlegungen stets dessen 
eingedenk, was eine ver­
hältnismäßig kleine Gruppe 
von Helfern für ihre Mit­
menschen leistet, und wir 
bauen darauf, daß dieser 
Gemeinsinn auch in der 
nachwachsenden Jugend 
Widerhall findet. 

Auf dem Stand des Arbeiter-Samariter-Bundes wird der 
Bundesminister interviewt. 

Interessierte Beobachter der Vorführungen : Minister 
Maihafer und BVS-Präsidenl Kuhn (links). 

Dies ist umgekehrt zugleich 
für alle Repräsentanten der 
staatlichen Seite Verpflich­
tung, mit diesem noch 
immer bewundernswerten 
Maß an Hilfsbereitschaft 
pflegl ich umzugehen, oder, 
um es rigoros zu formulieren : 
dafür zu sorgen, daß nicht 
mit Idealismus Schindluder 
getrieben wird . Trotz aller 
Schwierigkeiten der öffent­
lichen Haushalte müssen 
wir darum die Hilfsorgani­
sationen mit allen nur 
notwendigen Gerätschaften 
und Ausrüstungen versehen, 
die einen größtmögl ichen 
Erfolg des Helfereinsatzes 
gewährleisten. 

Ausbau 
des Hubschraubernetzes 

Um nur ein Beisp iel heraus­
zugreifen, nenne ich das 
H u bsch rau be rrettu ng snetz. 
Ende letzten Jahres konnte 
ich in Lünen die achte 
Rettungsstation ihrer 
Bestimmung übergeben. 
Zehn Rettungshubschrauber 
sind seither im Einsatz , und 
jede Maschine bewahrt bei 
etwa 1000 Einsätzen im Jahr 
über 100 Menschen vor dem 
sicheren Tode, zahlreiche 
wei tere durch schnelle Hilfe 
vor schwerwiegenden 
Gesundheitsschäden. 
Geplant ist, dieses Netz bis 
1978 auf 20 Stationen mit 
einem Einsatzradius von 
50 bis 70 Kilometern 
auszubauen. 

Ich werde meinen ganzen 
Einfluß geltend machen, um 
dieses Ziel schon Ende 
nächsten Jahres zu errei­
chen . Die Einrichtung dieser 
Rettungshubschrauber­
stationen ist ein sinnfälliges 
Beispiel für einen koopera­
tiven Föderal ismus im 
weitesten Sinne : Bund und 
Länder, Kommunalverbände 
und Gemeinden , humanitäre 
H ilfsorganisationen und 
Krankenhausträger und 
nicht zuletzt der ADAC 
haben bewiesen, daß eine 
reibungslose Zusammen­
arbeit so unterschiedlicher 
Einrichtungen möglich ist, 
daß die teuren Gerätschaf­
ten in ihrer Kapazität voll­
ständig ausgenutzt werden 
können . Eine unserer 
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nächsten Rettungsstationen 
wird im Raume Bielefeld­
Osnabrück ihren Standort 
finden. Die Vorarbeiten 
hierzu werden mit allem 
Nachdruck vorangetrieben. 

So wichtig die Rettung nach 
geschehenem Unglück ist: 
Noch wichtiger ist es, die 
Ursachen möglichst gering 
zu halten, die die Unglücks­
und Katastrophenfälle 
aus lösen. 
Auch diesen Gesichtspunkt 
dem Bürger aufs neue 
deutlich zu machen , dienen 
die Veranstaltungen, die im 
Verein mit der Stadt Biele­
feld heute und in den 
kommenden Tagen geplant 
sind . . . " 

Dank an die Stadt 

Der Präsident des Bundes­
verbandes für den Selbst­
schutz, der frühere Ober­
stadtdirektor von Bielefeld 
Heinz-Robert Kuhn, führte 
anschließend aus: "Wenn 
die soeben eröffnete Aus­
stellung in enger Zusammen­
arbeit zwischen der Stadt 
Bielefeld und dem durch 
mich repräsentierten 
Verband sowie allen im 
Katastrophenschutz tätigen 
Organisationen konzipiert 
worden ist, so betrachte ich 
dieses Zusammenwirken als 
ganz besonders vo rbildl iche 
Erfüllung der Aufgaben, die 
den Hauptverwaltungs­
beamten der Kreisebene auf 
Grund des Gesetzes über 
den erweiterten Kata­
strophenschutz übertragen 
worden sind . Ihnen , Herr 
Oberstadtdirektor, und Ihren 
Mitarbeitern darf ich für die 
Initiative danken. Zu diesem 
Dank fOhle ich mich berufen, 
weil der Bu ndesverband für 
den Selbstschutz den 
gesetzlichen Auftrag hat, 
öffentlichkeitsarbeit auf 
dem Sektor Zivilschutz und 
Zivilverteidigung zu betrei­
ben und gerade eine solche 
Ausstellung öffentlichkeits­
arbeit in intensivster Form 
ist. 

Den Menschen helfen 

Die uns allen gestellten 
Aufgaben en tsprechen 
ke inem Selbstzweck, son-
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Der prominente Bonner Gast bei der Feuerwehr . .. 

dem allein dem und den 
Menschen, die sich heute 
oder morgen oder später in 
Not und Gefahr befinden, 
sei es durch technische 
Katastrophen, sei es durch 
Naturkatastrophen, sei es 
durch Menschen vorsätzlich 
herbeigeführte Katastrophen 
- so will ich einmal den 
Verteidigungsfall umschrei­
ben. Ihnen, den Menschen, 

zu helfen, soweit dies 
irgend möglich ist, dient 
unser Tun . Ich freue mich , 
bei diese r Gelegenheit 
feststellen zu können, daß 
die Dienststelle Bielefeld 
des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz auch im 
letzten Jahre wiederum 
erfolgreich ihre gesetzlichen 
Aufgaben erfüllen konnte : 
einmal Aufklärung und 

Werbung für den Zivilschutz­
gedanken und damit auch 
Werbung für die Mitarbeit 
in den Katastrophenschutz­
einheiten der hier vertrete­
nen Organisationen, zum 
anderen d ie Ausbildung der 
Bevölkerung im Selbst­
schutz, das heißt, Vermitt­
lung des W issens, das 
erforderlich ist, um sich 
se lbst und dem Nachbarn 



zu helfen, zumindest bis zu 
dem Zeitpunkt, in dem die 
Einheiten des Katastrophen­
schutzes eingetroffen sind, 
um Hilfe zu leisten. Gerade 
im letzten Jahre sind ver­
stärkt Ausbildungsanforde­
rungen von Behörden und 
Betrieben an den Verband 
herangetragen worden. 
Rund 1500 Bürger dieser 
Stadt wurden im Jahre 1974 
in Grund- und Fachlehr­
gängen ausgebildet. 

Status des Verbandes 
bleibt erhalten 

In diesem Zusammenhang 
lassen Sie mich, liebe 
Mitarbeiter des Verbandes, 
mit einem Satz zu einer 
Frage Stellung nehmen, die 
in den letzten Monaten 
offensichtlich zu einer nicht 
unerheblichen Beunruhigung 
geführt hat : Es ist nicht 
daran gedacht, den recht­
lichen Status des Verbandes 
zu ändern und bzw. oder 
den BVS in eine andere 
Dienststelle des Bundes 
einzugliedern. Die innere 
Organisation wird sich zwar 
ändern , weil die Schaffung 
größerer Dienststellenberei­
che notwendig ist, um den 
immer größer werdenden 
Ausbildungsanforderungen 
nachkommen zu können. Es 

ist Sinn dieser Maßnahme, 
möglichst viele Mitarbeiter 
an die ,Ausbildungsfront' zu 
bringen. Daneben scheint 
die Frage prüfenswert, in 
welcher Form eine größere 
Kooperation der Kata­
strophenschutzeinrichtuAgen 
des Bundes auf Ortsebene 
möglich und zweckmäßig 
ist. Ihnen danke ich, Herr 
Bundesminister, für Ihre so 
freundlichen Worte an mich. 
Wer so wie ich seit frühester 
Jugend die Not und das 
Elend von Menschen in zwei 
Kriegen und in zahlreichen 
anderen Katastrophen, auch 
in der eigenen Familie, 
kennengelernt hat, muß sich 
zwangsläufig der humani­
tären Verpflichtung bewußt 
sein, die sich aus diesen 
Erfahrungen ergibt. Es muß 
alles getan werden, um 
Vorsorge für den Kata­
strophenfall zu treffen ... ". 

Beifall 
fUr den Minister 

Regierungspräsident Ernst 
Graumann wünschte der 
Veranstaltung einen guten 
Verlauf und übergab im 
Auftrage von NRW-Innen­
minister Dr. Hirsch der Stadt 
Bielefeld ein Dekontamina­
tions-Mehrzweckfahrzeug . 
Dieses Fahrzeug war, sehn-

Das neue Dekontaminations-Mehrzweckfahrzeug verstärkt 
den Bielefelder Katastrophenschutz. Neben Minister 
Maihofer Regierungspräsident Graumann. 

liehst vom ABC-Dienst 
erwartet, tags zuvor in 
Bielefeld eingetroffen. 

Nach der Eröffnung unter­
nahmen die Ehrengäste und 
Besucher einen ausgedehn­
ten Rundgang durch das 
Ausstellungsgelände. Am 
Rundzelt des BVS demon­
strierte Prof. Maihofer unter 
dem Beifall mehrerer 
hundert Zuschauer das 

Ablöschen einer brennenden 
Puppe mit einer Decke. Der 
Bundesinnenminister nahm 
sich Zeit für jeden Fach­
dienst und führte zahlreiche 
Gespräche mit den Helfern. 
Es gab auch vieles zu 
besichtigen : 14 Austellungs­
zelte waren aufgebaut wor­
den, 106 Spezialfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
konnten besichtigt werden. 

"Paradeaufstellung " der Fahrzeuge der technischen Einheiten des Katastrophenschutzes. 
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Fachkundige Auskünfte konnten die Bielefelder Bürger an 
allen Ausstellungsständen erhalten. 

Der Nachmittag war dem 
ABC-Dienst gewidmet ; im 
Mittelpunkt des Geschehens 
stand natürlich das neue 
Fahrzeug. Die ABC-Helfer 
überzeugten sich von der 
vielseitigen Ausrüstung. Das 
Dekontaminationsfahrzeug 
(s. auch ZS-MAGAZIN 4 75) 
erlebte dann seinen ersten 
Einsatz in Bielefeld . Unter 
Mithilfe von Lehrkräften der 
Katastrophenschutzschule 
des Bundes wurde die 
Dekontamination von 
Personen und Gelände 
vorgefUhrt. 

Sanitätsdienst 
Im Vordergrund 

Am Sonntag, 15. Juni, hatte 
der San itätsdienst Gelegen­
heit, der Bevölkerung 
einen Überblick über den 
Leistungsstand zu vermitteln . 
Nachdem der DRK-Fanfaren­
zug Soest die Zuschauer 
mit seinen Darbietungen 
erfreut hatte, wurden 
Übungen und Vorführungen 
geboten. Erfreulich war die 
gute Zusammenarbeit der 
Sanitäts kräfte der einzelnen 
Organ isationen, aber auch 
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das unerwartet große Inter­
esse der Bevölkerung : etwa 
10000 Besucher wurden 
gezählt. Der Blutspende­
dienst konnte Ober 60 
Blutspender verzeichnen. 

Im Verlauf der Darstellungen 
ereignete sich ein unvorher­
gesehener Zwischenfall. 
Eine junge Dame war von den 
11 Verletzten " derart beein­
druckt, daß sie ohnmächtig 
wurde. Sachkundig gelei­
stete Hilfe brachte sie 
schnell wieder auf die 
Beine. Die Zuschauer 
konnten an diesem alltäg­
lichen Beispiel aber erken­
nen, wie wichtig schnelle 
Hilfeleistung ist. 

Viel Interesse 
fUrTechnlk 

Das darauffolgende Wochen­
ende wurde vom Bergungs­
und Instandsetzungsdienst 
sowie vom Brandschutz­
dienst gestaltet. Bergung 
von Verletzten aus dem 
Untergrund und aus Höhen, 
Bergung unter erschwerten 
Bedingungen (Atemschutz) 
mit Einsatz von Schweiß­
brennern, Oldruckpressen 

und Motorsägen standen 
auf dem Programm. 
Am Schlußtag trat dann der 
Brandschutzdienst in Aktion. 
Die Spezialfahrzeuge der 
Feuerwehr wurden natürlich 
eingehend besichtigt. Bei 
einer mehrstündigen, 
anschaulich gestalteten 
Übung hatten die Zuschauer 
Gelegenheit, die verschie­
denen Arbeits- und Lösch­
methoden praxisnah zu 
erleben. 
Im Laufe des Tages gingen 
in Bielefeld mehrere 
Gewitter nieder; immer 
wieder mußten Feuerwehr­
leute vom Ausstellungs­
gelände zu Hilfeleistungen 
abrücken. 

Besonderes Interesse der 
Zuschauer war bei den 
Kurzvorführungen fest­
zustellen, die an allen Tagen 
stattfanden. Die Besucher 
konnten sich aber auch 
selbst betätigen und das 
Ablöschen brennender 
Personen sowie die fach­
gerechte Bedienung von 
Feuerlöschern üben. Von 
diesen Möglichkeiten wurde 
in zunehmendem Maße 
Gebrauch gemacht. Es ist 
abschließend festzustellen, 
daß die Ausstellung dazu 
beigetragen hat, den 
Bielefelder Bürgern die 
Notwendigkeit des Selbst­
schutzes vor Augen zu 
führen. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundes­
unmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts, 
in Köln ist ab sofort die Stelle eines 

REDAKTEURS 
zu besetzen. 

Der Verband gibt im Auftrage des Bundesministe­
riums des Innern die monatlich erscheinende Fach­
zeitschrift "ZS-Magazin " mit einer Auflage von über 
100 000 Exemplaren heraus. Für die Mitarbeit in der 
Redaktion wird ein Journalist gesucht, der aktuelle 
Berichte aus dem Bereich des Zivil- und Kata­
strophenschutzes schreiben sowie grundsätzliche 
Themen recherchieren und lebendig darstellen kann. 
Hochschulbildung ist erwünscht, aber nicht Bedingung. 
Fachkenntnisse werden vermittelt. 

Geboten wird eine Vergütung bis Vergütungsgruppe 
11 a BAT. 

Bei Vorliegen der Voraussetzungen werden Tren­
nungsgeld und UmzugskostenvergOtung nach den 
gesetzlichen Bestimmungen gewährt ; der Bundes­
verband für den Selbstschutz ist bei der Wohnraum­
beschaffung behilflich . 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, hand­
geschriebenem Lebenslauf, Lichtbild aus neuester 
Zeit, beglaubigten Zeugnisabschriften, Ausbildungs­
und Tätigkeitsnachweisen sind bis zum 15. August 
1975 zu richten an den 

BUNDESVERBAND FÜR DEN SELBSTSCHUTZ 

- BundeshauptsteIle -

5 Köln 41 , Eupener Straße 74. 

Personal bogen wird auf telefonische Anfrage über­
sandt (02 21 I 49 50 71 App. 345) 



Ausbildung Im 
Katastrophenschutz 

Nach den Bestimmungen des Gesetzes 
über die Erweiterung des Kata­
strophenschutzes (KatSG vom 9. Juli 
1968) und der dazu erlassenen 
Verwaltungsvo rschrift über die zusätz­
liche Ausbi ldung (KatS-Ausbildung­
Vwv vom 27. Febr. 1972) ist der 
Hauptverwal tungsbeamte der kreis­
freien Stadt oder des Kreises auch 
für die Ausbildung der KatS-Einheiten 
zuständ ig. Dazu bedient er sich in der 
Regel der fachkundigen Führungs­
und Ausbildung skräfte der im KatS 
mitwirkenden Organisationen . Darüber 
hinaus stehen KatS-Schulen des 
Bundes und der Länder für die 
Ausbildung des Führungspersonals 
und der Spezialisten zur Verfügung . 

Somit ist einerseits die Grundaus­
bildung in den Standorten und 
andererseits die weiterführende Fort­
bildung zumindest von der 
Konzeption her gewährleistet. In der 
Praxis aber erweist sich die Aus ­
bildung als eine äußerst schwierige 
Aufgabe, die die ständige Aufmerk­
samkeit sowohl der im KatS mit­
wirkenden O rganisationen als auch 
der zuständigen Behörd en der 
Inneren und Allgemeinen Verwaltung 
verlangt. Besonders nach der über­
leitung des ehemaligen Luftschutz­
hilfsd ienstes in den Katast rophen­
schutz und damit in die Zuständigkeit 
der Städte und der Kreise war ei n 
gewisser Stillstand in der Ausbildung 
eingetreten, der aber nach und nach 
überwunden wird. 

Vergleichswettbewerbe 
beleben die Ausbildung 

Eine gute Mög lichkeit, den Aus­
bildungsstand der KatS-Einhe iten zu 
überprüfen und gleichzeitig neue 
Impulse für die Standortausbildung zu 
vermitteln, ist die Anlage und Durch­
führung von Vergleichswettbewerben 
für die einzelnen Fachd ienste. Mit 
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Schematische Darstellung der Übungsstrecke. 

verhältnismäßig geringem Aufwand 
an Kosten und Übungsmaterial wird 
bei d iese r Art von Ausbildungsver­
anstaltung ein bemerkenswerter 
Erfolg erreicht. Dabei ist nicht zu 
verkennen, daß Wettbewerbe immer 
den Charakter von Prüfungen haben 
und von manchen Te ilnehmern mit 
gemischten Gefühlen betrachtet 
werden. Eine wesentliche Grundlage 
von derartigen Leistungswettbewerben 
oder Vergleichen muß daher die 
korrekte Beurteilung durch neutrale 
Schiedsrichter sein, die durch verbind-

liehe Bewertungsbogen jede subjek­
tive Beurteilung und Ermessens­
entscheidung von vornherein aus­
sch ließt. 
In den Kreisen und den meisten 
kreisfreien Städten ist ein Vergleichs­
wettbewerb in bestimmter Einheits­
stärke nicht möglich , we il nicht 
genügend Einheiten eines Fach­
dienstes für einen Vergleich vor­
handen sind. Aus diesem Grunde 
bietet sich ein Wettbewerb auf 
Regierungsbezirks- oder Landesebene 
als beste Durchführungsmöglichkeit 
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an . Aufgrund dieser einleuchtenden 
überlegung veranlaBte der 
Regierungspräsident in Köln einen 
Bezirkswettbewerb für den Bergungs­
dienst, der Ende Juni dieses Jahres 
unter der Bezeichnung uSonn 75 u mit 
gutem Erfolg durchgeführt wurde. 
Mit der Anlage und DurchfUhrung 
wurde das Amt für Feuer- und 
Katastrophenschutz der Stadt Bonn 
beauftragtl das in enger Zusammen­
arbei t mit dem dortigen Ortsverband 
des Technischen Hilfswerks die 
übungsobjekte vorbereite te, die 
Wettbewerbsbedingungen erarbei tete 
und am Tag der Durchführung auch 
den Leitungs- und Schiedsrichterdienst 
stellte. 

Die Wettbewerbsbecllngwtgen 

Jede übende Bergungseinheit bestand 
aus 
1 FUhrungstrupp mit Kommando­
wagen 1 : 2 
1 Bergungsgruppe mit Mannschafts­
kraftwagen 1 : 11 
1 Gerätegruppe mit Geräte­
kraftwagen 1 : 6 
insgesamt 22 Teilnehmer mit 3 Kraft­
fahrzeugen. 
Wie aus der Skizze ersichtlich, stand 
eine übungsstrecke zur Verfügung , 
die drei Gerätestationen und vie r 
Hindernisse enthielt. 
Bei der Station 1 - Einsatz des 
Brennschneidgeräts - war ein Eisen­
träger zu durchtrennen. 
An der Station 2 - Einsatz der 
Motorsäge - mußte ein Balken 
durchgesägt werden . 
Bei der Station 3 - Einsatz von 
3 Beleuchtungsscheinwerfern und dem 

Im theoretischen Teil des Wettbewerbs hat jeder Bergungshelfer zehn Fragen 
zu lösen, wofür fünfzehn Minuten vorgesehen sind. 

Der Zugführer gibt dem Gruppenführer und der angetretenen Gruppe seine 
Anweisungen bekannt. 

Vom Schiedsrichter beobachtet, trägt ein Bergungstrupp das Notstromaggregat vor. 
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Notstromaggregat ~ wurde d ie 
Ausleuchtung der Schadensstelle 
verlangt. 

Die vier H indern isse waren so ange­
legt, daß der " Verletzte " entweder 
mit der Trage darüber weg oder 
durch einen Kriechg ang zu transpor­
t ieren und am Zie l etwa 4 m tief 
abzulassen war. 

Damit entsprach die Übungsstrecke 
einem möglichen praktischen 
Bergungseinsatz, nämlich dem Vor­
gehen einer Bergungseinheit inner­
halb einer Schadensstelle , bei der 
die Helfer erst nach Ausl euchtung des 
Objekts und der Beseitigung ver­
schiedener H inderni sse ei nen Ver­
letzten bergen und über e ine 
schwierige Trümmerstrecke zu einer 
Sammelstelle transport ieren müssen. 

Außer diesem Bergung sauftrag , der 
In der Zeit von 30 Minuten zu lösen 
war, mußte noch ein Reifenwechse l 
am Einsatzfahrzeug vorgenommen 
werden. Weiterhin hatte jeder Teil­
nehmer der übenden Einhei t einen 
Fragebogen auszufüllen. Für diese 
theoretischen Fachfragen standen 
15 Minuten zur Verfügun g. D ie 
insgesamt 10 Fragen waren ve rhältnis­
mäßig einfach. So wurde unter 
anderem nach der Höchstbelastung 
des Greifzug es, der Schnittläng e der 
Kettenmotorsäge, der Leistung des 
tragbaren Notstromaggregats oder 
dem Fülldru ck einer 5-I-Sauerstoff­
flasche gefragt. 

Es muß gleichmäßig 
gewertet werden 

Der für die Lösung der Gesamt­
aufg abe benötigte Zeitaufwand war 
Grundlage der Bewertung. Je schneller 
der Auftrag durchgeführt wurde , j e 
besser war das erreichte Ergebni s. 
Dazu konnten Plu s- oder Minuspunkte 
gesammelt werden, d ie, in Zeitei n­
heiten umgesetzt, die erreichte 
Gesamtzei t entweder verringerten 
oder erhöhten. Diese Punkte standen 
im angemessenen Verhältnis zur 
Aufgabe, wobei ein Punkt einer 
Sekunde entsprach. Es gab Minus­
punkte, wenn Übungsabschnitte nicht 
in einer vorgegebenen Zeit erledigt 
wurden, und Pluspunkte für richtig 
beantwortete Fachfragen. Gewertet 
wurden insgesamt sechs Übungs­
abschnitte: 

Reifenwechsel, 
Brennschneiden, 
Sägen , 
Ausleuchten , 
Bergen, 
Fachfragen. 

Bevor die Bergungsarbeiten begonnen werden, ist die Schadensstelle 
auszuleuchten. 

Bei der Gerätestation 2 muß ein Eisenträger mit dem Brennschneidgerät 
durchtrennt werden. 
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Als weiteres Hindernis auf dem Wege zur Bergung eines 
"Verletzten " ist ein Balkenstück mit der Motorsäge 
abzusägen. 

Der "Verletzte", dargestellt durch eine Puppe, wird aus 
einer Vertiefung geborgen. 

Vor dem Transport über eine schwierige Strecke wird das 
• Opfer" gut eingebunden. 

Hier muß die Bergungsgruppe auf dem Weg zur 
Sammelstelle ein Hindernis überwinden . 

Bei der Beantwortung der 
10 Fachfragen waren auf dem 
Fragebogen drei Lösungs­
möglichkeiten fUr jede Frage 
bereits eingetragen, l,Ion denen 
die richtige jeweils -angekreuzt 
werden mußte. Die Auswertung 
erfolgte mit Hilfe einer Schablone, 
wie sie ähnlich auch beim 
theoretischen Teil einer Führer­
scheinprUfung Ublich ist. Jede 
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richtige Lösung brachte pro Helfer 
sechs Pluspunkte ein , die als sechs 
Sekunden von der Zeit der 
praktischen übung abgezogen 
wurden , So konnten im günstigsten 
Fall, nämlich wenn von allen 
22 Teilnehmern sämtliche Fragen 
richtig gelöst wurden , insgesamt 
1320 Punkte erreicht werden. Diese 
wurden bei der Bewertung als 
1320 Sekunden von der beim 

praktischen Teil erreichten Zei t in 
Abzug gebracht, wodurch das 
Gesamtergebnis wesentlich 
verbessert werden konnte , 

Die Schiedsrichter benutzten bei 
den praktischen übungsteilen die 
Stoppuhren und hatten sich fUr die 
Vergabe von Minus- oder 
Pluspunkten an einen verbindlichen 
Bewertungsbogen zu halten, 



Die Zusatzpunkte konnten also nicht 
willkürlich oder nach dem Ermessen 
vergeben werden. Außerdem war 
für jeden Aufgabenteil derselbe 
Schiedsrichter für sämtliche 
Teilnehmereinheiten zuständig, 
so daß eine gleichmäßige Beurteilung 
gewährleistet wurde . 

Die Ergebnisse 

Am Vergleichswettbewerb nBonn 75 '1 

für den Regierungsbezirk Köln 
haben Bergungse inheiten der 
THW-Ortsverbände aus 
Bann - Bad Godesberg, 
Bad Honnef, 
Bergisch-Gladbach, 
Euskirchen, 
Jülich, 
Köln·Porz, 
Leverkusen-Opladen und 
Waldbröl 
teilgenommen. 
Die ersten drei Plätze erreichten 
1. Waldbröl (Oberbergischer Kreis) 

1355 Punkte; 
2. Bergisch-Gladbach (Rhein-Berg. 

Kreis) 1454 Punkte; 
3. Euskirchen 2431 Punkte. 
Auch die übrigen Teilnehmer 
zeigten einen befriedigenden 
Ausbildungsstand und hinterließen 
einen guten Eindruck als Einheit. 
Es muß aber angemerkt werden, 
daß trotz des verhältnismäßig 
leichten übungsauftrages noch 
Fehler gemacht wurden, die zwar 
nicht schwerwiegend waren, aber 
auch nicht übersehen werden 
konnten. So wurde in einigen 
Fällen vergessen, beim Reifen­
wechsel die Handbremse anzuziehen. 
Es kam auch vor, daß der 
11 Verletzte " J der übrigens durch eine 
Schaufensterpuppe und Sandsäcke 
dargestellt wurde, nicht vorschrifts­
mäßig auf der Trage eingebunden 
war oder daß der Schneidbrenner 
nicht richtig eingestellt wurde. 
Daß beim theoretischen Teil auf 
den Fragebogen einige Fragen 
falsch gelöst wurden, ist dagegen 
als normal anzusehen. Um so mehr 
ist daher anzuerkennen, daß die 
22 Helfer der Siegereinheit aus 
dem THW-Ortsverband Waldbröl 
(Oberbergischer Kreis) alle 
10 Fragen richtig beantwortet haben. 

ZUSammenfassung 
WKI Schlußbetrachtung 

Der Bezirkswettbewerb "Bonn 75 11 

fü r den Bergungsdienst hat erneut 
unter Beweis gestellt, daß bei 
dieser Art von Ausbi ldungs-

Die Trage mit dem Geborgenen wird am Ziel der Strecke etwa vier Meter tief 
abgelassen. 

Ein Durchgang ist beendet. Die Schiedsrichter werten ihre Beurteilungsbogen 
aus. 
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veranstaltungen die positiven 
Auswirkungen überwiegen. 

Fachdienst-Wettbewerbe können 
nicht als Ersatz für Einsatzübungen 
angesehen werden, weil das 
Zusammenspiel mit Führungsstellen 
und den anderen Fachdiensten 
entfällt. Sie si nd aber eine wertvolle 
Ergänzung der Standortausbildung. 
Solange keine entsprechenden 
Übungsplätze vorhanden sind, ist 
der fachliche Vergleichswettbewerb 
manchen Voll übungen vorzuziehen, 
bei denen ein großes Potential an 
Helfern und Geräten zwar 
aufgeboten wird, aber nur mit viel 
Leerlauf und wenig Ausbildungsgewinn 
zum Tragen kommt. Die bei vielen 
Ubungen gewonnenen Erkenntnisse 
über ausge fallene FernmeIde­
verbindungen, fehlende Erfahrung 
von Leitungskräften, unzulängliche 
Schadensdarstellung und mangel­
haftes Einweisen von Einsatz· 
einheiten stehen sehr oft in keinem 
angemessenen Verhältnis zum 
aufgebrach ten Zeit- und Kosten­
aufwand. Fach liche Wettbewerbe 
dagegen sind in der Regel 
überschau bar, haben wenig 
Leerlauf und wirken als Ausbi ldungs­
multiplikatoren im Standort. Die 
Helfer können dabei beweisen, 
daß sie über einen bestimmten 
Ausbildungsstand verfügen und 
können Vergleiche zu den 
Nachbarverbänden anstellen. 
Selbst wenn nicht einer der vorderen 
Plätze erreicht wird, bewirkt die 
Teilnahme eine gewisse Befriedigung 
und stärkt vor allen Dingen das 
Zusam me ng ehörig ke itsgefüh I. 
Sicherlich findet der Grundsatz, daß 
die Teilnahme wichtiger sei als eine 
gute Plazierung, bei besonders 
eifrigen Helfern nicht immer die 
volle Zustimmung. Es wäre auch 
unnatürlich, wenn den Teilnehmern 
ein Platz ganz vorn völlig gleichgü ltig 
wäre. 
Bei der Abschlußbesprechung 
bestand bei den Führern der 
Bergungseinheiten die einhellige 
Meinung, daß es sich bei dem 
Leistungswettbewerb "Bonn 75 11 um 
eine gelungene Ausbildungs· 
veranstaltung gehandelt hat, die 
in geänderter AufgabensteIlung 
in jedem Jahr einmal durchgeführt 
werden sollte. 
Dieses erfreuliche Echo aus den 
Reihen der aktiven Helfer bestärkt 
den Regierungspräsidenten in Köln 
in seiner Absicht, in absehbarer 
Zeit auch für die Fachdienste 
Brandschutz, Sanitätsdienst und 
Fernmeldedienst ähnliche 
Vergleichswettbewerbe auf Bezirks· 
ebene zu veranlassen. 
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Nach dem Fachdienstwettbewerb hatte jeder Einsatzführer Gelegenheit, sich 
mit dem Übungsleiter, SrOA Gehrmann (links), und dem Vertreter des 
Regierungspräsidenten, Dezernent Albrecht (2. v. r.), und des THW-Landes­
verbandes NW, Referent Wünsche (rechts), über den Gesamtablauf zu 
unterhalten_ 

Ihnen hat der VergleichsweHbewerb offensichtlich Spaß gemacht, wobei das 
handfeste Eintopfessen seinen angemessenen Anteil hat. 



Der Präsident des Landtags lud ein 

Ein "Dankeschön" an alle Helfer 
Das Land Niedersachsen würdigte seinen Katastrophenschutz 

Helfer und Mitarbeiter der Organisa­
tionen, die im Lande Niedersachsen 
zur humanitären Hilfe auf allen 
Gebieten bereitstehen, die man 
allgemein unter dem Begriff 
»KatastrophenschutzH zusammenfaßt, 
erfuhren Anfang Mai eine besondere 
Würdigung : Der Präsident des Land­
tags von Niedersachsen, Heinz Müller, 
lud über 150 Vertreter der Hilfs­
organisationen in das Leine-Schloß 
von Hannover ein. In sehr zwangloser 
Form trafen sich die Repräsentanten 
des Arbeiter-Samariter-Bundes, des 
Deutschen Roten Kreuzes, der 
Freiwilligen Feuerwehren, der 
Johanniter-Unfall-Hilfe, des Malteser­
Hilfsdienstes, der Deutschen Lebens­
Rettungsgesellschaft, des Technischen 
Hilfswerkes, des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz und der Katastro­
phenschutz-Regieeinheiten des 
Landes mit dem Landtagspräsidenten, 
Mitgliedern des Landtagspräsidiums, 
des Ältestenrats und verschiedenen 
Ausschüssen sowie Innenminister 
Rötger Gross und leitenden 
Ministerialbeamten des Landes. 
Landtagspräsident Heinz Müller 
begrüßte die Helfer u. a. mit 
folgenden Worten: " Ich habe die 
groBe Freude, Sie im Namen der 
Abgeordneten des Niedersächsischen 
Landtages sehr herzlich zu begrüßen. 

Im Laufe einer Legislatu rperiode ist 
es die Pfl icht des Landesparlaments 
und seines Präsidenten, Einladungen 
in alle möglichen Himmelsrichtungen 
zu verschicken und an alle möglichen 
Kreise zu geben. Den Parlamenten 
geht manchmal so etwas der Ruf 
voraus, daß man sich eigentlich nur 
um die sogenannten 'oberen Zehn­
tausend ' dabei kümmere. Vielfältige 
O rganisationen und Institutionen 
werden eingeladen, außerordentlich 
viele Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens, z. B. auch des Konsularischen 
Korps, und ich habe mir gedacht, daß 
ziemlich am Anfang der 8. Wahl-

periode die Einladung einmal einen 
ganz anderen Kreis erreichen sollte. 
Der Kreis, den ich in unserem Hause 
auch namens meiner Kolleginnen und 
Kollegen aus den verschiedenen 
Fraktionen sehr herzlich willkommen 
heiße, gehört ausnahmslos zu den 
Katastrophenschutzorganisationen des 
Landes Niedersachsen. 

••• die In der ersten 
Linie stehen 

Man hätte natürlich die Vorstände auf 
Landesebene einladen können I um 
mögl ichst sachkundige und tief­
schürfende Gespräche zu führen. Ich 
hätte mir auch etwas aufschreiben 
lassen können von jemandem, der 
vom Katastrophenschutz mehr 
versteht als ich, obwohl ich während 
sehr langer Zeit im Ausschuß für 
innere Verwaltung mit diesen Fragen 
mich hier im Hause habe beschäftigen 
müssen. Das wollten wir alles nicht, 
sondern wir wollten einmal die Leute 
aus dem Katastrophenschutz und 
seinen Organisationen hier 
empfangen, die im wahrsten Sinne 
des Wortes in der ersten Linie stehen 
und Tag für Tag - ich sage das nicht 
pathetisch , sondern voller Über­
zeugung - fUr die Gesamtheit der 
Bevölkerung ihren Dienst tun. Wir 
wollten hier vor allen Dingen die 
freiwilligen Helfer aus den 
Organisationen zu Gast haben ... Die 
Angehörigen der Katastrophenschutz­
organisationen sind hier vertreten, 
vom Landesbeauftragten bis zum 
Jugendfeuerwehrmann. Wir haben 
uns gefreut, daß die Organisationen 
unsere Anregung, weit ins Land 
hineinzugreifen und Angehörige der 
jeweiligen Organisation hierher zu 
bitten, so freudig aufgegriffen haben. 
Wir haben Sie hierher gebeten, um 
Ihnen zu zeigen, daß Ihre Arbeit im 
Niedersächsischen Landtag vollste 
Würdigung und größte Anerkennung 

findet. Wir tun das, um Ihnen zu 
sagen: Das Parlament hat bei all den 
wichtigen Dingen, die es zu beraten 
hat, Sie als die Menschen, die 
draußen an anderen Menschen ihre 
Pflicht tun und diese freiwillig 
erfüllen, das Parlament hat Sie nicht 
vergessen, sondern stellt Sie heute 
mitten in den öffentlichen Blickpunkt 
des ganzen Landes Niedersachsen. 
Denn wir sind die gewählten Vertreter 
der Bürger dieses Landes und sind 
heute abend stolz darauf und froh 
darüber, daß Sie alle gekommen sind. 
Wir sehen in Ihnen die Menschen, die 
für uns alle da sind. 

Die Öffentlichkeitsarbeit 

Die Bürger wissen nicht allzuviel von 
Ihnen. Was man 'öffentlichkeitsarbeit' 
nennt, müßte vielleicht von Ihnen aus 
verstärkt werden . Dieses Thema 
bietet sich vielleicht an , daß man es 
heute einmal streift: wie man die 
öffentlichkeitsarbeit verstärken kann 
und wie wir seitens des Landtages 
Ihnen dabei helfen können. Aber die 
Bedeutung Ihrer Arbeit müßte den 
Bürgern draußen bewußt sein. Es 
müßte den Bürgern bewußt sein: 
Jeder von den 7,1 Millionen Nieder­
sachsen kann noch heute nacht die 
Hilfe Ihrer Organisationen oder Ihre 
ganz persönliche und menschliche 
Unterstützung brauchen. 

Respekt vor der Leistung 

Lassen Sie mich an ein schlimmes 
Ereignis aus diesen Tagen erinnern. 
Was wäre in Vechta bei dem 
grausamen Unglück geworden, wenn 
nicht unsere Katastrophenschutz­
organisationen dort die Arbeit 
übernommen hätten? Der Staat von 
sich aus kann auf diesem Sektor 
herzlich wenig tun. Ob der Staat 
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Ihnen genügend Geld für diese Arbeit 
zur Verfügung stellt, auch das wäre 
ein Thema, über das man heute reden 
kann oder reden muß. Denn wir sind 
ja nicht hierhergekommen und Sie 
sind nicht hierhergekommen, um 
schöne Sprüche anzuhören oder uns 
zum Schluß ein herzl iches Dankeschön 
zu sagen, sondern wir wollen unsere 
Erfahrung en miteinander austauschen. 
Wir wollen sagen, was wir vonein­
ander halten. Ich kann nur wieder­
holen : Dieser Niedersächsische Land­
tag mit seinen 155 Abgeordneten 
steht voller Hochachtung und voller 
Respekt gerade vor Ih ren Leistungen. 
Wir haben im Landtag keine Orden 
zu vergeben. Das tut der Bundes­
präsident und in Ni edersachsen der 
Ministerpräsident. Aber betrachten 
Sie es bitte als die Auszeichnung, die 
wir geben können, daß Sie heute 
Gäste des Niedersächsischen Land­
tages sein können. 
Ich als der Präsident dieses Hauses 
habe in leidvoller Hinsicht mehr als 
einmal mit Ihnen und Ihren Organisa­
tionen zu tun gehabt, sei es mit dem 
Krankentransport , sei es mit dem 
DRK oder anderen Einrichtungen. 
Ich habe vie le Monate, wenn nicht 
Jahre meines Lebens , durch meine 
Beschädigungen und Verwundungen 
in Lazaretten und Krankenhäuse rn 
zugebracht. Ich kann daher dem 
allgemeinen Dank auch meinen per­
sönlichen Dank anschließen . .. 

Tapferkeit Im Frieden 

Daß wir Sie für den 7. Mai 1975 hier­
her ei ngeladen haben, ist rein zu­
fällig entstanden. In diesen Tagen 
wird außerordentlich viel von dem 
Kriegsende vor 30 Jahren gesprochen. 
Es f inden Feiern statt in Bergen­
Beisen, in Buchenwald und in der 
DDR und an allen Orten , die sich 
dafür eignen. Ich halte es für rich tig, 
daß man so etwas tut. Ich hielte es 
aber für noch besser, wenn man von 
unserer Seite aus auch ein bißchen 
an diejenigen gedacht hätte, die die 
Hauptleidtragenden des vergangenen 
Krieges im eigenen Volke gewesen 
sind , an die Angehörigen der früheren 
Armee, der Deutschen Wehrmacht. 
Ich weiß aus eigenem Erleben, was 
Tapferkeit ist, Tapferkeit vielleicht 
auch für den Krankenwagenfahrer 
oder für den Selbstschutzmann ode r 
den Mann bei der Deutschen Lebens­
Rettungsgesellschaft oder den Feuer­
wehrmann oder denjenigen, der 
einen soldatischen Auftrag zu erfüllen 
hat. Tapferkeit ist nach meiner 
eigenen Meinung, wie ich das nach 
30 Jahren sehe , sehr oft nur eine 
M ischung, entstanden aus Angst und 
purem Selbsterhaltungstrieb. Tapfer­
keit kommt nicht von ganz allein. 
Aber ich glaube, daß aus dieser 
Tapferkeit ein Erlebnis entstanden 
ist, das Ähnl ichkeiten mit Ihrer Arbeit 
heute mitten im Frieden hat . . . 11 

••• stets zur Verfügung __ _ 

Fü r die H ilfsorganisationen antwortete 
der Präsident des DRK-Landes­
verbandes Niedersachsen, Minister­
präsident a. D. Dr. Georg Diederichs: 
"Ich freue mich , daß ich in dieser 
Stunde Gelegenheit habe, für alle zu 
sprechen, die sich, in welcher Orga­
nisation auch immer, für die Auf­
gaben des Katastrophenschutzes 
bereIthalten, nach dem alten Hamlet­
Wort "To be in readiness is all", die 
auf jeden Fall zur Verfügung stehen, 
ganz egal , um welche Tageszeit, ganz 
egal, um wen es sich handelt, der 
unserer Hilfe bedarf. 
Wir haben bekanntlIch das Jahr der 
Frau, das Jahr des Kampfes um die 
Emanzipation. Das allein wäre kein 
Grund gewesen, den Katastrophen­
schutz zusammenzurufen. 

Im Gegente il. Wir wissen gerade 
aus unseren Organisationen , welchen 
großen Anteil die Frauen auch in 
führender Stellung bei der Bewälti­
gung unserer Aufgaben im Kata­
strophenschutz haben. 
Ich fand bei unserem niedersächsi­
schen Philosophen Lichtenberg , der 
ja einen sehr guten Ruf als Physiker 
und als Zyniker in GöWngen gehabt 
hat, daß er sagte: Man kann auf so 
vielerlei Weise Gutes tun, als man 
sündigen kann, nämlich in Gedanken, 
Worten und Werken. Nun muß ich 
es Ihrer Phantasie überlassen, sich 

Der niedersächsische Landlagspräsident Heinz Müller (heller Anzug) im Kreise der Repräsentanten der Hilfsorganisa­
lianen anläßlich des Empfangs im Leine-Schloß. Neben ihm der Präsident des DRK-Landesverbandes, M inisterpräsident 
a. D. Dr. Georg Diederichs, und Innenminister Rötger Grass. 
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zu überlegen, in welchem Umfang 
man in der Lage ist zu sündigen; 
dann werden Sie auch den Maßstab 
finden für das, was unsere Pflicht ist, 
wenn wir im Katastrophenschutz 
jedem zur Verfügung stehen, der 
unser bedarf. 

Wir wollen hilfreich sein 

Pestalozzi hat in einem Buch "Der 
natürliche SchulmeisterU 

- ich weiß 
nicht, ob es so etwas gibt - gesagt: 
So, wie der Men sch sich veredelt, 
sich heiligt, also wird er auch hilf­
reich . Heilig und helfend zu sein 
sind be inahe gleichbedeutende 
Worte. Nun, wir streben nicht nach 
dem Kranz der Heiligkeit, aber wir 
wollen in allen Organisationen , die 
sich dem Katastrophendienst ver­
pflichtet fühlen , aus freiwilliger 
Bereitschaft den Menschen zu 
helfen, doch dieses Wort festhalten, 
hilfreich zu sein . 

Marie von Ebner-Eschenbach sag t : 
,Nichts bist du , nichts ohne die 
anderen. Selbst der verbissenste 
Misanthrop braucht die Menschen 
doch, wenn auch nur, um sie zu ver­
achten.' Das ist die Sache der 
Misanthropen. Wir in allen Hilfs­
organisationen zählen uns zu den 
Philanthropen, ohne jede Rü cksicht 

auf Herkommen. Nur die BedUrftig ­
keit entscheidet, um unsere Hilfs­
bereitschaft mobil zu machen. 

In necessariis unitas, in dubiis 
libertas, in omnibus autem caritas. 
So sagt es Augusti nus. In notwen­
digen Dingen Einheit, in zweifel­
haften Dingen Freihei t, in allem aber, 
und das gilt besonders für unsere 
Aufgaben, Liebe zu den Mit­
menschen! 

Die materielle Hilfe 

Nun darf ich einen Gedanken auf­
greifen , den Sie hier - ich weiß 
nicht, ob im Einverständnis mit dem 
Haushaltsausschuß oder im Appell 
an sei bigen - zu erkennen gaben, 
daß Sie nämlich unsere Hilfe so 
hoch einschätzen, daß wir seitens 
der Organisationen auch damit rech­
nen könnten, daß Sie in entsprechen­
den materiellen Dingen , die leider 
in diesen Fragen nicht entbehrlich 
sind, uns auch so weit entgegen­
kommen, daß unser Idealismus und 
unsere freiwillige Hilfe im Kata­
strophenschutz nicht bezahlt, aber 
materiell gesichert wird . Da erinnere 
ich mich an Goethes schönes Wort, 
mit dem ich mich an Sie, an den 
Landtag , an die Landesregie rung, 
an die öffentl iche Hand, ja an die 

öffentlichen Kassen schlechthin 
wenden möchte zur Unterstü tzung 
unserer Arbeit: Mann mit zuge­
knöpften Taschen, dir tut niemand 
was zu lieb. Hand wird nur von Hand 
gewaschen, wenn du nehmen willst, 
so gib! 

W ir sind bereit zu geben , aber auch 
bereit zu nehmen, um geben zu 
können . In diesem Sinne danken wir 
von ganzem Herzen für diese Ein­
ladung heute abend. Wir hoffen, 
auch Ge legenheit zu haben, unter 
den verschiedenen Verbänden, die 
hier mit demselben Ziel zusammen­
gekommen sind, einen so schönen 
Kontakt zu plIegen, daß es Miß­
verständnisse in Zukunft nie mehr 
geben wird . U 

Aufgeschlossenheit 
und Interesse 

Die anschl ießenden Gespräche 
drehten sich selbstverständlich um 
die Sorgen und Probleme der Orga­
nisationen. Allgemein hatten die 
Helfer und Mitarbeiter den Eindruck, 
daß die Politiker und die Vertreter 
der Verwaltung der Arbeit und den 
Aufgaben der Organisationen Auf­
geschlossenheit und Interesse ent­
gegenbringen. Die gegensei tige 
Unterstützung wird die Arbe it aller 
zum Wohle der Bevölkerung des 
Landes noch effizienter gestalten. 

Auch da s gehört zu einem offiziellen Empfang : kaltes Buffe l für die Vertreter der Katastrophenschutzorganisationen. 
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Wolfgang Schwarz, Akademie für zivile Verteidigung 

Humanitäre Vorsorge in Luxemburg 

Freiwilligkeit ist auch im Großherzogtum die Grundlage des Zivilschutzes 

Das ZS-MAGAZIN hat bereits in der 
Vergangenheit über die Bemühungen 
in unseren europäischen Nachbar· 
ländern, humanitäre Vorsorge für 
die Bevölkerung in Frieden und Ver­
teidigungslall zu trellen, berichtet. 
Mit diesem Beitrag über die gesetz. 
lichen, organisatorischen und perso­
nellen wie materiellen Planungen 
des Zivilschutzes im Großherzogtum 
Luxemburg setzen wir die Bericht­
erstattung fort. Weitere Berichte über 
den Zivilschutz in den Niederlanden, 
Belgien, Frankreich und anderen 
Staaten werden in zwangloser Folge 
im ZS-MAGAZIN erscheinen. 

In Luxemburg geht der Zivilschu tz 
auf Einrich tungen und Maßnahmen 

des Luftschutzes während und nach 
dem Zweiten Weltkrieg zurück. D iese 
wurden in den Nachkriegsjahren fast 
völlig abgebaut, so daß bei der 1960 
erfolgten Neuorganisation, nunmehr 
Zivi lschutz (Protection Civile - PC) 
genannt, praktisch neu angefangen 
werden mußte. Beim Aufbau des 
Zivilschutzes wurden als vordring­
liche staatliche Aufgaben die Bildung 
einer mobilen freiwilligen Brigade, 
die Schaffung eines Ambulanz­
dienstes und einer Warn- und Alarm­
organisation sowie die Ausstattung 
des Zivi lschutzes mi t modernen 
Geräten und Fahrzeugen angesehen. 
Luxemburg folg te damit im wesent­
lichen den Empfehlungen, die der 
Oberausschuß für zivile Notstands-

planung der NATO (SEPC) gegeben 
hatte. 

Die Aufgaben des Zivilschutzes 

Das Hauptaugenmerk des luxembur­
gischen Zivilschutzes richtet sich aul 
den Au sbau eines Rettungs- und 
Bergungsdienstes, der schon bei 
Unfäl len und Katastrophen im 
Frieden eingesetzt wird. Die mobile 
Brigade mit ihrem Ambulanzdienst 
tritt bei Verkehrsun fällon, Explosio­
nen, Bränden usw. in Aktion. Selbst­
schutz sowie Maßnahmen auf dem 
Gebie t des Gesundheits- und Sani­
tä tswesens sollen ferner für H ilfe­
leistung und Rettung sorgen. Größere 
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Evakuierungen und Schutzraumbau 
sind dagegen nicht eingeplant. 

Die Rechtsgrundlagen 

Schon im Jahre 1936 wurde ein 
Gesetz erlassen, das die Regierung 
ermächtigte, Maßnahmen zum Schutze 
der Zivi lbevölkerung vor den Gefah­
ren eines bewaffneten Konfliktes und 
insbesondere vor den Gefahren von 
Luftangriffen zu treffen. Ihm folgte 
1939 ein Großherzoglicher Erlaß, der 
die Regi erung ermächtigte, Waren 
aller Art zu beschlagnahmen, um den 
passiven Bevölkerungsschutz durch· 
führen zu können, Ein weiterer Erl aß 
aus dem Jahre 1944 berechtigte die 
Regierung unter anderem , Bevölke· 
rungsbewegungen zu untersagen und 
Maßnahmen auf dem Gebiet der 
Lebensmittelversorgung und des 
Gesundheitswesens zu ergreifen, 
Der heutige luxemburgische Zivil· 
schutz beruht rechtlich auf einer 
Re ihe von Gesetzen und Erlassen. 

Die Organisation 

Die Organisation des Zivi lschutzes 
folgt dem Verwaltungsaufbau. Danach 
ist zu unterscheiden zwischen 

• Landesleitung , 
• den regionalen Einsatzgruppen 

(mobile Kolonnen) und 

• der örtlichen Selbstschutz-
organisation, 

Für den Zivitschutz in Luxemburg ist 
der Innenminister verantwortlich j 
ihm steht ein be ratender Ausschuß 
zur Seite, der nOberrat für den Zivil· 
schutzU

, 

Die eigentliche Planung, Koordinie­
rung und Durchfüh ru ng all er Zivi l­
schutzmaßnahmen obliegt jedoch der 
Direktion des Z ivilschutzes, die von 
einem Direktor geleitet wird. Diese 
Direktion ist das eigentliche Vollzugs­
organ des Innenministers für Zivi l· 
schutzfragen. Sie besteht aus einem 
Sekretariat, einer logistischen Abtei~ 
lung und folgenden Fachabteilungen : 
- Nachrichtenverbindu ngen und 

Alarmierung 
- Gesundheitswesen 
- Brandschutz 
- ABC-Dienst 
- Schutzräume öffentlicher Dienste 
- Evakuierung 
- Betreuung. 
Das Sekretariat bearbeitet Personal­
und Ausbildungsfragen und ist auch 
für die Information und Dokumen· 
tation zuständig, Die Rechtsgrund· 
lagen fallen ebenfalls in den Zu-

Die Notrufzentrale der Protection Civile - zu erreichen unter der Nummer 012 
- hai ihren Sitz im Direklionsgebäude in Luxemburg-Stadt. über 80000 Anrufe 
wurden im Jahre 1974 registriert. 

ständigkeitsbereich des Sekretariats. 
Der logistischen Abteilung obliegt 
die materielle Ausrüstung, die Ver­
waltung der Bestände und die 
Versorgung. 

Die Direktion des Zivilschutzes hat 
un mittelbare Weisungswege zur 
Organisation des örtlichen Selbst­
schutzes, zur mobilen Brigade und 
ist auf Zusammenarbeit mit dem 
Industrie-Selbstschutz (Werkschutz) 
angewiesen, 

Der örtliche Zivilschutz 

Be im lokalen Zivilschutz sind für den 
Werkschutz die Betriebsleitungen 
und für den Ortsschutz die Bürger­
meister veran twortlich . Kleinere 
Gemeinden können zu einem ui nte r­
kommunalen Selbstschutz!! (Gemein· 
debezirk) zusammengefaßt werden. 
Die Leitung obl iegt einem ört lichen 
oder interkommunalen Komitee. 
Die Vorbereitung des Ortsschutzes 
obliegt 14 regionalen Kommissaren 
der Regierung , die dabei die 126 
Bürgermeister sowie interkommuna· 
len Komitees zu beraten haben. 
Der lokale Zivilschutz ist in Bezirke, 
Sektoren und Zivilschutzposten 
unterteilt. Die Zivilschutzbezirke 
bestehen aus mehreren Gemeinden, 
die Zivilschutzsektoren umfassen 
jeder etwa 2500 Einwohner, ein 
Zivilschutzposten etwa 500 Einwohner. 

Die Zivilschutzbezirke werden von 
Bezirkskomitees unter Leitung der 
Bürgermeister geführt; örtlichen wie 
interkommunalen Komitees steht ein 
Bezirkskommissar vor, der von einem 
Adj utanten unterstützt wird, Dieser 
hat die Warnung, Al armierung und 
eventuelle Evakuierung zu leiten. 
Er wird ferner unterstützt von einem 
Techniker, der die Funktion der 
öffentlichen Dienste überwacht, von 
einem Arzt, einem Branclschutzfach· 
mann und einem ABC·Fachm an n; 
weiterhin gehört zu seinem Stab ein 
Fachmann für Wohlfahrt und soziale 
Angelegenheiten. 

Die Zivilschutzsektoren werden von 
einem Sektorenkomitee geleitet, 
dem wiederum Spezialisten, die der 
Bürgermeister bestimmt, zur Seite 
stehen. 

Die Zivilschutzposten sind dem 
Sektorenleiter verantwortlich und 
bestehen aus einem Zivilschutz· 
postenchef, seinem Vertreter und 
drei bis fünf Zivilschutzmännern. 

In Gemeinden, die nur einen Zivil· 
schutzsektor umfassen, nennt sich 
der Leiter des Sektors "kommunaler 
Zivilschutzkommissar u

, sein Komitee 
ist das "kommunale Zivilschutz· 
komitee ". In Gemeinden , die aus 
mehreren Sektoren bestehen, wird 
ein Zivilschutzkommissar aus den 
Re ihen der Leiter der Sektoren 
bestimmt. Kommunaler Kommissar, 
die Sektorenchefs und die kommu-
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In vier Ziviischutz-n Schwerpunktzentren" steht umfangreiches technisches 
Gerät bereit, wie hier im nationalen Schwerpunktzentrum Lintgen. 

Einsatzfahrzeuge für technische Hilfe im Schwerpunktzentrum Lintgen. 

nalen Zivilschutz komitees sind dem 
Bürgermeister verantwortlich. 

Alle regionalen Komiteemitglieder 
und die kommunalen Zivilschutz­
kommissare werden namentlich vom 
Innenminister bestimmt. Die Sektoren­
chefs, die Mitglieder der Sektoren­
komitees und ebenso die Le iter und 
stellvertretenden Le iter der Zivil­
schutzposten werden vom Bürger-
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meister, nach Anhörung des regiona­
len Kommissars , benannt. 

Warnung und Alarmlerung 

Das Warn- und Alarmnetz in 
Luxemburg ist in neun Bereiche 
unterteilt und an das Netz der NATO 
und der Armee angeschlossen. 

Die Warnung und Alarmierung 
erfolgt durch insgesamt 222 Sirenen, 
d ie sowohl zentral gesteuert als 
auch lokal betätigt werden können. 
Weiterhin stehen der Rundfunk 
und ein gut ausgebautes Telefonnetz 
zur Verfügung. Dazu gehört auch 
die moderne Notrufzentrale 
des Zivilschutzes. An die Zentrale 
sind Ambulanzen, Ärzte und 
Krankenhäuser sowie die 
Dienststellen der Polizei , Feuerwehr 
und der mobilen Brigade 
angeschlossen. Ahnlieh wie in 
Belg ien können über den Notruf 
neuerdings die nächstgelegene 
Alarmeinheit der mobilen Kolonne, 
Feuerwehr, Pol izei, Gendarmerie, 
Kliniken, Ärzte usw. jederzeit 
telefonisch um Hilfe gebeten werden. 

"Stay at home" statt 
Evakuierungen 

Anfang der 50er Jahre waren im 
Großherzogtum Luxemburg für 
den Kriegsfall Evakuierungen 
größeren Stiles vorgesehen . 

Inzwischen hat man den NATO­
Grundsatz nstay at horne", d. h. 
"bleibe zu Hause" , übernommen. 

Es ist led iglich vorgesehen , 
in der Hauptstadt Luxemburg und 
in Industriezentren sowie in der 
Nähe militärischer Einrichtungen die 
Bevölkerung aufzulockern ; 
dabei sollen Mütter mit kle inen 
Kindern sowie Alte und 
Gebrechliche den Vorrang haben. 

Der Schutzraumbau 

Eine Pfl icht zum Schutzraumbau 
besteht in Luxemburg nicht. Obgleich 
die Zivilschutzdirektion technische 
Bauanweisungen herausgegeben 
hat, bleibt es den Gemeinden und 
den BUrgern Uberlassen, diese 
zu befolgen. Mit der Herrichtung 
brauchbarer Bunker aus der Zeit 
des Krieges ist allerdings begonnen 
worden. Empfehlungen der Regierung 
zum Bau von leichten Schutzräu men, 
die zumindest gegen Radioaktivität 
schützen , finden wenig Gegenliebe 
bei der Bevölkeru ng , zumal staatliche 
Beihilfen zur Baufinanzierung nicht 
vorgesehen sind . Für den Fall , 
daß Flüchtlinge anderer Nationalität 
das Land betreten, wurde ein 
Abkommen mit Frankreich 
geschlossen, nach dem dieses 
Nachbarland eine begrenzte Anzahl 
Flüchtlinge aufnehmen wird. 



Der Ambu lanzdienst im Großherzogtum Luxemburg wird ebenfalls von der 
Protection Civile wahrgenommen. Im vergangenen Jahr fuhren die Ambulanzen 
fast 225000 Einsatz-Kilometer. 

Der Selbstschutz 

Die Maßnahmen zum Schutz der 
Zivilbevölkerung gegen Waffen­
einwirkungen werden durch 
umfassende Vorkehrungen für 
Hilfeleistungen und Rettung ergänzt. 
Dazu gehören die Bildung einer 
mobilen freiwilligen Brigade, die 
Schaffung eines Ambulanzd ienstes 
und der Ausbau des örtlichen 
Selbstschutzes. 
Bei der überschau baren Größe 
des Landes und der verhältnis­
mäßig geringen Bevölkerung ist es 
schwer, eine klare Grenze zwischen 
Selbstschutz und örtlichem 
Zivilschutz zu ziehen. Die Ausbildung 
im Selbstschutz erfolgt durch das 
Luxemburgische Rote Kreuz und 
in verstärktem Umfang durch 
Angehörige des staatlichen Zivil­
schutzes selbst. 

Der örtliche Z ivilschutz 

Der örtliche Zivilschutz Ist Aufgabe 
der Gemeinden. Einbezogen sind die 
kommunalen Feuerwehren, die 
Sanitäts- und Gesundheitsdienste. 
Die Leitung obliegt dem örtlichen 
oder interkommunalen Komi tee . 

Der Werkschutz 

Der Aufbau des Werkschutzes, auch 
Industrie-Selbstschutz genannt, ist 
nicht abgeschlossen. Wie der ört liche 

Selbstschutz und die mobile 
Brigade untersteht er dem Direktor 
des Zivilschutzes. Innerhalb der 
Betriebe sind für den Werkschutz die 
Betriebsleiter verantwortlich. Die 
Mittel für den Werkschutz müssen 
von den Betrieben selbst aufgebracht 
werden. Man versteht unter Werk­
schutz in Luxemburg in erster Linie 
vorbeugende Maßnahmen, die Aus­
bildung der Werkschutzangehörigen 
in der Handhabung der betriebs­
eigenen Handfeuerlöscher oder 
sonstiger Brandbekämpfungs­
einrichtungen. 

Die Feuerwehren 

Luxemburg verfügt über 265 örtliche 
Feuerwehren mit 6270 freiwilligen 
Feuerwehrmännern. Nur in der Stadt 
Luxemburg besteht eine Berufs­
feuerwehr. Die Feuerwehren sind -
wie in Belgien - dem Innenminister 
unterstellt. Allerdings sind sie nicht 
in die Zivilschutzorganisation ein­
gegliedert (obwohl sie eng mit dieser 
zusammenarbeiten), sondern unter­
stehen dem "Obersten Rat für 
Feuerwehren u, einer technischen 
Kommission, und dem Korps der 
Inspekteure. 

Die mobile Brigade 

Aufgabe der mobilen Brigade, dem 
Direktor des Zivilschutzes unterstellt, 
ist es, auf regionaler Ebene bei 

Katastrophen einzugreifen sowie 
dort einzugreifen, wo die örtlichen 
Selbstschutz kräfte überfordert sind. 

Die mobile Brigade besteht aus drei 
mobilen Kolonnen zu je 500 Mann 
mit jeweils 3 Gruppen mit je 170 
Mann. Eine Gruppe ist für 3 bis 4 
Zivilschutzzentren (Centres 
d' lntervention) zuständig. 

Ein Eingreifzentrum ist in 6 Züge 
(Sektionen) unterteilt, und zwar je 
ein Zu g für Brandschutz, Rettung, 
Erste Hilfe, ABC-Dienst, Technischen 
Dienst und Betreuung. Außerdem 
steht jeweils eine Alarme inheit bereit. 
Die ,. Secouristen U der mobilen 
Kolonnen haben sich durch den 
Einsatz bei Unfällen und Katastrophen 
in den letzten Jahren Ansehen bei 
der Bevölkerung verschafft und haben 
deshalb keine allzu großen Schwierig­
keiten , ihren Nachwuchs mit 
Freiw illigen zu decken. 

Das Gesundheits- und 
Sanitätswesen 

Wie in anderen Ländern , so unter­
steht auch das öffentliche Gesund­
heitswesen in Luxemburg einem 
besonderen Ministerium. Bei ent­
sprechenden Vorbereitung en für den 
Zivilschutz und in Fragen des 
Katastrophenschutzes. besteht eine 
enge Zusammenarbeit zwischen dem 
Gesundheitsministerium und der 
Direktion des Zivilschutzes. Der 
Zivilschutz hat für den Kriegsfall 
jedoch die Aufstellung eines eigenen 
Sanitätskorps vorbereitet. 

örtl iche Ambulanzdienste für den 
Katastrophenschutz und den 
Krankentransport sind bere its ein­
gerichtet worden. Der Ambulanzdienst 
hat sich bei Verkehrsunfällen sehr 
bewährt. Außerdem wurden in vier 
Städlen vorgeschobene Sanitäts­
einheiten (Unites Medicales 
Avancees-UMA) zur Einrichtung von 
Krankensammelstellen aufgestellt 
sowie drei Materialdepots angelegt. 

In Mangelzeiten übernimmt der 
Materialdienst des Zivilschutzes auch 
die friedensmäßige Wasserversorgung 
für Menschen und Vieh , die z. B. 
während der langen Trockenperiode 
im Sommer 1964 mit Erfolg durch­
geführt wurde . 

Die Bedarfsdeckung 

In Friedenszeiten ist der Zivilschutz 
ausschließlich auf Freiwillige 
angewiesen, da eine Dienstpflicht 
nicht besteht. Mit über 6000 
Feuerwehrmännern und Ober 3000 frei-
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Die mobilen Kolonnen der Protection Civile gliedern sich in die Fachdienste 
Brandschutz, ReHung, Erste Hilfe, ABC-Dienst, Technischer Dienst und 
Betreuung. Unser Bild zeigt ein Fahrzeug der Brandschutz-Sektion. 

Ein spezieller Dienst des luxemburgischen Zivilschutzes ist die "Froschmänner"­
Abteilung, seit 1970 offizieller Bestandteil der Protection Civile. 

willigen Sekuristen ist der Bedarf 
an Personal im Frieden gesichert. 
Der Materialbedarf wird durch 
Beschaffung im Frieden und durch 
Mob-Beorderungen bzw. Beschlag· 
nahmen im Verteidigungsfall gedeckt. 
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Dabei wird die Ausrüstung für die 
mobile Brigade zentral beschafft, 
während die Gemeinden und die 
Industriebetriebe für den örtlichen 
Selbstschutz und den Werkschutz 
selbst aufzukommen haben. 

Das AusbIldungswesen 

Die zentrale Ausbildungse inrichtung 
ist die Schule der Protection Civile 
auf Schloß Schimbach in den 
luxemburgischen Ardennen. Der 
Lehrstab umfaßt 56 Instrukteure, die 
vorwiegend in Wochenendkursen 
36 bis 40 Lehrgangsteilnehmer in den 
verschiedenen Zweigen des Zivil· 
schutzes, insbesondere im Rettungs­
dienst und in Erster Hilfe, ausbilden. 
Großer Wert wird auf die Handhabung 
des modernen technischen Gerätes 
und der Hilfsmittel gelegt. Neben 
neuzeitl ich ausgestatteten Hörsälen 
steht ein großes Übungsgelände zur 
praktischen Ausbildung zur Verfügung . 
Auch besitzt die Schule Modelle von 
Fahrzeugen und Geräten für 
Anschauungs- und Ausbildungszwecke. 

Wirksame r Zivilschutz 

Eine Beurteilung des Zivilschutzes in 
Luxemburg muß von anderen 
Vorau ssetzungen ausgehen als bei 
den Nachbarstaaten mit bedeutend 
größerem Flächenausmaß und einer 
größeren Bevölke rung . Das Groß­
herzogtum hat für den Zivilschutz 
eine wirksame und wirtschaftliche 
Lösung gefunden, indem es mit Hilfe 
der bestehenden humanitären 
Organisationen eine staatliche Dach­
organisation unter strenger Berück­
sichtigung der Freiwilligkeit auf­
gebaut hat. 
Die Protection C ivile ist zwar ein 
staatlicher Dienst, die Helfer sind und 
bleiben aber in ihre privaten Verbände 
gegliedert und werden lediglich bei 
großen Katastrophenfällen, wenn die 
lokalen Mittel nicht mehr ausreichen, 
von der PC gruppiert und eingesetzt. 
Ständige Ausbildung und praktischer 
Einsatz bei Unfällen und Katastrophen 
im Frieden sichern der Protection 
Civile einen hohen Leistungsstand. 
Der erfolgreiche Einsatz ist von der 
engen Zusammenarbeit mit den 
Gemeindebehörden und den Feuer­
wehren abhängig, denen der Feuer­
lösch- und Rettungsd ienst obliegt 
und die damit das Rückgrat der 
Protection Civile bilden. 

Während die Maßnahmen zur Bergung 
und Rettung durch den Ausbau der 
Protection Civile - und insbesondere 
der Aufstellung der mobilen Brigade 
und des Werkschutzes - sehr positiv 
zu beurteilen sind, ist der Au sbau von 
Schutzräumen für die Bevölkerung 
unzureichend. Das Fehlen ausreichen­
der Schutzräume macht - wie in 
anderen Staaten auch - eine Du rch­
setzung des "Stay put"-Grundsatzes 
der NATO vorerst zweifelhaft. 



Hans Günter Klein, Landkreistag Nordrhein-Westfalen/Fotos: Günter Sers 

Vorschläge wurden berücksichtigt 

Die Regelung des Rettungsdienstes in Nordrhein-Westfalen 

Der Landkreistag Nordrhein- West­
falen hatte bereits 1972 eine Studie 
zur Regelung des Rettungsdienstes 
in Nordrhein·Westfalen heraus­
gegeben, die breiten Anklang in der 
öffentlichkeit fand (vg l. ZS-MAGAZIN 
4173, S. 68 ff). Nunmehr hat der 
Landtag .... on Nordrhein-Westfalen 
das Gesetz über den Rettungsdienst 
vom 26. 11. 1974 (GV. NW. S. 1481) 
verabschiedet. In diesem Gesetz sind 
die meisten Vorschläge des Land­
kreistages berücksichtigt worden. Das 
Gesetz ist am 1. 1. 1975 in Kraft 
getreten. Es sieht vor, daß die Kreise 
und kreisfreien Städte Träger des 
Rettungsdienstes sind. Sie nehmen 
die Aufgabe als Pflichtaufgabe zur 
Erfüllung nach Weisung wahr. In einem 
zu erstellenden Bedarfsplan haben 
sie zunächst den Standort einer 
zentralen Leitstelle zu bestimmen , 
die als Einrich tung des Trägers von 
ihnen errichtet und unterhalten 
werden muß. Daneben sind in dem 
Bedarfsplan die Einsatzbereiche und 
Standorte der Rettung swachen fest­
zulegen. Das Gebiet einer kreisfreien 
Stadt und eines jeden Kreises soll 
netzartig mit Rettungswachen 
abgedeckt werden. 

LeitsteIlen 

Die Leitstelle bei den Kreisen hat 
Lenkungs-, Leitungs- und 
Koordinie rungsbefugnisse gegenüber 
allen am Rettungsdienst mitwirkenden 
Einrichtungen und Organisationen. 
Sie führt außerdem einen zentralen 
Krankenbettennachweis, zu dem 
zunächst von den Krankenhäusern 
die Zahl der freien Betten - nach 
Fachabteilungen gegliedert -
telefonisch gemeldet werden. Eine 
entsprechende Meldepflicht für die 
Krankenhäuser schreibt der § 4 
Landeskrankenhausgesetzes vor. Die 
zentralen Krankenbettennachweise 
der Leilstellen sollen über die 
Elektronische Datenverarbeitung 
(EDV) an die kommunalen Gebiets-

Eine ständig besetzte und erreichbare Leitstelle arbeitet mit allen am Rettungs~ 
dienst beteiligten Institutionen zusammen; welche auf Anforderung auch 
nachbarliche Hilfe leisten. Die Leitstelle hat u. a. einen zentralen Krankenbetten­
nachweis zu führen. 

rechenzentren angeschlossen werden. 
Die Leitstelle soll außerdem mit dem 
ärztlichen Bereitschaftsdienst und 
insbesondere mit den Arztnotruf­
zentralen, mit der Polizei , der Feuer­
wehr u. a. zusammenarbeiten. 

Die Aufgaben der Leitstellen bedingen 
eine gute technische Ausstattung und 
eine Besetzung mit qualifiziertem 
Personal. Der Landkreistag hat aus 
Gründen einer einheitlichen Gefahren­
abwehr und einer wirtschaftlichen 
Aufgabenerfüllung vorgeschlagen, 
die Rettungsleitstellen mit den bei 
den Kreisen nach dem Gesetz über 
den Feuerschutz und die Hilfe­
lei stu ng bei Unglücksfällen einzu­
richtenden Feuerschutzleitstellen zu 
verbinden. Außerdem sollten die 
Leitstellen zugleich für die Kata­
strophenabwehrleitung und für die 
Führungsstelle der Zivilverteidigung 
(Befehlsstelle) genutzt werden 
können. Nach Auffassung des Land­
kreistages soll te bei allen Kreisen für 
die Daseinsvorsorgeaufgabe uZivil ­
schutz" im Endzustand eine einheit­
liche, für den Bürger rund um die Uhr 

mit Notruf 110 erreichbare Le itstelle 
bestehen, die für die Aufgaben des 
Krankentransport- und Unfall rettungs­
dienstes, des Feuerschutzes, der 
Katastrophenabwehr und des Zivil­
schutzes zuständig ist. Nur so scheint 
bei Katastrophen und Unglücksfällen 
größeren Ausmaßes eine zentrale 
Einsatzlenkung in den vorgenannten 
Aufgabenbereichen der Gefahren­
abwehr effektiv und für den Bürger 
sinnvoll zu sein. Die zuständigen 
Ministerien der Landesregierung von 
Nordrhein-Westfalen haben diese 
überlegungen unterstützt. In Nord­
rhein-Westfalen besteht bereits im 
Krei s Mettmann eine solche Leitstelle 
(vgl. ZS-MAGAZIN 2/75, s. 20fl), in 
der zusätzlich die Polizei einbezogen 
wurde, da der Oberkre isdi rektor des 
Kreises Mettmann zugleich Kreis­
polizeibehörde ist. Die Polizei ist die 
in der Regel zuerst vom Bürger bei 
Not- und Unglücksfällen ange­
sprochene Institution. Soweit sie 
deshalb bei einer Leitstelle einbe­
zogen werden kann , scheint das eine 
zweckmäßige Lösung zu sein. 
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Die wesentliche Voraussetzung für 
den einwandfreien Betrieb der Leit­
stelle ist ein störungsfreier Funk- und 
Fernmeldeverkehr. Außerdem muß 
die Prax is zeigen, wie der bundes· 
einheitliche Notruf 110 im Hinblick 
auf die Polizei auch für die Rettungs­
dienst-Leitstellen verwirklicht werden 
kann. Dabei muß auch beachtet 
werden, daß die Leitstellen auch an 
den Feuerwehrkurzruf 112 ange­
schlossen werden müssen. 

Die Wahrnehmung von Le itstellen­
aufgaben gemeinsam mit kreis­
angehörigen Gemeinden als Träger 
der Feuerwehren kann mit Schwierig­
keiten verbunden sein. Insbesondere 
muß der Gefahr entgegengewirkt 
werden können, daß die arbeitsteilige 
Mithilfe einer Gemeinde sich zu sehr 
verselbständigt. Problematisch ist 
ferner, daß bei der Leitstelle arbeits­
teilig mitwirkende Gemeinde­
bedienstete einerseits Aufgaben des 
Kreises erfüllen müssen, andererseits 
aber Gemeindebedienstete unter dem 
Gemeindedirektor als Dienstvor­
gesetztem bleiben. H ier können im 
Einzelfall Interessenkonflikte und 
haftungsrechtliche Probleme ent­
stehen. Schließlich muß bei einer 
Mitwirkung von Gemeinden sorgfältig 
geprüft werden , wie die Personal­
und Sachkosten aufzubringen sind, 
die die Gemeinden zur Mitwirkung an 
Kreisaufgaben einsetzen. Auch diese 
Detailprobleme werden zwar nicht als 
unlösbar angesehen; es muß aber 
eine in jedem Falle für den Kreis 
befriedigende Lösung gefunden 
werden, die auch dem Gesamt­
interesse des Bürgers dient. Vom 
Landkreistag Nordrhein-Westfalen 
wird die Kreisleitstelle in der Träger­
schaft des Kreises als zweckmäßig 
und notwendig angesehen, in der alle 
für die Gefahrenabwehr zuständigen 
Leitungsfunktionen ausgeübt werden. 

Rettungswachen 

Das Rettungsd ienstgesetz sieht im 
Grundsatz auch die Trägerschaft von 
Rettungswachen durch die Kreise und 
kreisfreien Städte vor. Sofern jedoch 
kreisangehörige Gemeinden über die 
erforderliche Leistungskraft verfügen, 
können ihnen jedoch durch den 
zuständigen Regierungspräsidenten 
Rettungswachen übertragen werden. 
Zunächst muß nachgeprüft werden, 
ob die Gemeinde die erforderliche 
personelle und finanzielle Leistungs­
kraft besitzt. Sofern das bejaht wird, 
soll in jedem Einzelfall zwischen dem 
zuständigen Reg ierungspräsidenten, 
dem Kreis und der betroffenen 
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Das Rettungs­
dienstgesetz NW 
sieht auch 
Rettungswachen 
vor, deren 
Standortvertei­
lung nach Richt­
werten erfolgen 
soll. Nach bis­
herigen Über­
legungen soll für 
je 15 000 Ein­
wohner ein 
Krankentrans­
portwagen vor­
gesehen werden. 
60 ' /. der Wagen 
sollen Rettungs­
wagen sein. 

Gemeinde die beabsichtigte Regelung 
abgesprochen werden. Sofern einer 
Gemeinde eine Rettungswache über­
tragen wird, wird sie auch Träger der 
damit verbundenen Kosten. 
Die Standortvertedung der Rettungs­
wachen soll nach Richtwerten erfolgen. 
Dabei spielt zunächst die Zeit zwischen 
dem Notfallereignis und der ersten 
Versorgung des Verunglückten eine 
Rolle. Als Richtwert für die Planung 
wird vom Minister für Arbeit, Gesund­
heit und Soziales NW zunächst eine 

Spanne von 5 - 8 Minuten zugrunde 
gelegt, die sich aus der Ausrückzeit 
und der Fahrzeit zum Notfallort 
zusammensetzt. Von den Kreisen 
wird diese Zeit für nicht machbar 
gehalten. Die Ständige Konferenz 
"Rettungswesen" geht von einer Zeit 
von 10 Minuten aus. Auch diese Zeit 
wird von den meisten Kreisen als 
nich t ausreichend betrachtet. Es 
müssen vielmehr individuelle Lösungen 
gefunden werden, die sich an der 
Unfallhäufigkeit, dem Straßennetz, 

Die Träger des Rettungsdienstes können die gesetzlich festgelegten Aufgaben 
auch auf freiwillige Hilfsorganisationen und Dritte übertragen. Das Technische 
Hilfswerk soll z. B. ebenfalls mit seinem Potential bei der Erfüllung der 
Aufgaben mitwirken können. 



der Topographie , der Anzahl und den 
Standorten der Krankenhäuser und an 
den Kosten orientieren. Bei einer Zeit 
von 5 - 8 Minuten ergibt sich ein 
Einsatzradius von 7 km und ein 
Einsatzgebiet von 154 km' je 
Rettungswache. Außerdem spielen die 
Einwohnerzahlen eine Rolle . Nach 
den bisherigen Überlegungen soll für 
je 15000 Einw. ein Krankentransport­
wagen vorgesehen werden. 60 °/0 der 
Wagen sollen Rettungswagen sein. 

Die personelle Besetzung der 
Rettungswachen wird große Sorgen 
bere iten. Für die kleinste Wache 
werden für einen 8-Stunden-Rhythmus 
etwa 15 Bedienstete notwendig 
werden. Wenn diese Bed iensteten 
fachlich zu Rettungssanitätern und 
ggf. im Feuerwehrdienst ausgebildet 
sein müssen, scheint es z. Z. nicht 
möglich , diesen Personenkreis aus­
reichend besetzen zu können. 

EInsatzbereiche 

Zu der Aufstellung der Bedarfspläne 
und der damit verbundenen Einsatz­
bereiche hält der Landkreistag eine 
enge Erörteru ng aller Fragen mit den 
kreisangehörigen Gemeinden - diese 
sind auch Träger der Feuerwehren -
und mit den im Beraterstab ver­
tretenen H il fsorganisationen des 
Katastrophenschutzes sowie mit den 
zuständigen Verteidigungskreis­
kommandos und ggl. mit der Polizei 
(falls der Oberkreisdirektor nicht Chef 
der Kreispolizeibehörde ist) für not­
wendig. Außerdem sollte das Tech­
nische Hilfswerk mit seinem Potential 
bei den Aufgaben des Rettungs­
dienstes mitwirken können. Es handelt 

ich hierbei um eine technische 
l ithilfe, die nur auf Anforderung 
.u rch die Leitstelle bei bestimmten 

Unglücksfällen in Frage kommen 
kann. Eine Berücksichtigung des 
Techn ischen Hilfswerks bei der Auf­
stellung der Bedarfspläne empfiehlt 
sich im Interesse des Bürgers und 
Steuerzahlers. Diese Mithilfe muß 
jedoch mit den Einsatzmöglichkeiten 
der Feuerwehren abgestimmt werden. 

Mitwirkung 
von HIlfsorganisationen 

Das Rettungsdienstgesetz sieht vor, 
daß den freiwilligen Hilfs­
organisationen durch die Kreise und 
kreisfreien Städte als T räger des 
Rettungsdienstes Aufgaben zur 
Durchführung übertragen werden 
können. Die H ilfsorganisationen 
werden damit jedoch nicht Träger des 
Rettungsdienstes ; sie wirken für die 

Krei se und kreisfreien Städte als 
Erfü llungsgehilfen bei der Aufgaben­
erledigung mit. Dem Bürger gegen­
über bleibt insbesondere für die 
Haftung und auch für die Entgelt­
reg elung der Träger verantwortlich. 
Einzelheiten über die Mitwirkung von 
Hilfsorganisationen können im Rahmen 
eines Vertrages geregelt werden . 
Dafür ist eine Mu stervereinbarung 
von den kommunalen Spitzenver­
bänden und den H ilfsorganisationen 
erarbeitet worden . Die Träge r sollen 

nach dieser Vereinbarung den Hilfs­
organisationen die Kosten der von 
ihnen erbrachten Einsatzleistungen 
erstatten. Als Kosten der Einsatz­
leistungen werden die personellen 
und sächlichen Selbstkosten, die durch 
die Mitwirkung entstehen, angesehen. 

Aufgaben der Leitstelle können den 
Hilfsorganisationen nicht übertragen 
werden. Im Rahmen einer prag­
matischen Lösung sollten sie jedoch 
ggf. in der Leitstelle mithelfen können. 

Zusammenarbeit mit Ärzten und Krankenhäusern 

Im Rettungsdienstgesetz ist vor­
gesehen, daß die Kreise und kreis­
freie Städte darauf hinwirken, daß in 
geeigneten Krankenhäusern Ärzte zur 
Hilfeleistung zur Verfügung stehen. 
§ 6 Landeskrankenhausgesetz sieht 
bereits eine Verpflichtung der 
Kran kenhäuser zur personellen und 
sächlichen Mitwirkung im Rettungs­
dienst vor. Die Regelung dieser Frage t 

Aufgabe des 
Rettungsdienstes 
ist es, bei Notfall­
patienten lebens­
rettende Maß­
nahmen am Un­
fallort durchzu­
führen und die 
Transportfähig­
keit herzu stellen 
sowie diese Per­
sonen unter Auf­
rechterhaltung 
der Transport­
fähigkeit in ein 
geeignetes Kran­
kenhaus zu 
bringen. 

insbesondere des damit verbundenen 
Notarztproblems und die Kosten­
erstattung scheint jedoch in der Praxis 
sehr schwierig zu sein. Zunächst 
bestehen unterschiedliche Auf­
fassungen über die Regelung der 
Arztkosten und deren Abrechnung 
mit den Krankenkassen. Möglicher­
weise wird eine Änderung der Muster­
Dienstverträge für Ärz te notwendig . 

Neben dem Not­
rufsystem, dem 
Notarztdienst 
und der tech­
nischen Hilfe 
sind Kranken­
transport und 
Notfallrettung die 
wesentlichen 
Funktions­
bereiche der Un­
fallrettung. Die 
beweglichen 
Rettungsmittel 
und ihre Einsatz­
bereitschaft spie­
len dabei eine 
wichtige Rolle. 
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Die Kölner Berufsfeuerwehr hat vor gut einem Jahr zur Verbesserung ihres 
Rettungssystems einen Großrettungswagen in Dienst gestellt, der sich 
inzwischen schon bei mehreren Unglücken und Unfällen bewährt hat, bei denen 
es eine größere Zahl von Verletzten gab. 

Kosten und Finanzierung 

Das Rettungsdienstgesetz sieht vor, 
daß das Land Nordrhein-Westfalen im 
Rahmen seines Haushaltsplans die 
Investitionskosten übernimmt und 
ZuschUsse zu den Betriebskosten 
zahlt. Es ist daran gedacht, ein Drittel 
der nicht gedeckten Betriebskosten 
durch Landeszuwendungen auszu­
gle ichen. Zunächst sollen die Betriebs­
kosten aber durch Entgelte aus 
Gebühreneinnahmen und sonstigen 
Einnahmen gedeckt werden. In diesem 
Zusammenhang muß darauf hin­
gewiesen werden, daß die im Rahmen 
des Kommunalabgabengesetzes von 
den Trägern zu erhebenden Entgelte 
im Lande eine unterschiedliche Höhe 
haben werden, da sie sich nach den im 
jeweiligen Kreis- bzw. Stadtgebiet 
anfallenden Kosten richten müssen, 
bei der im übrigen sowohl eine sach­
liche als auch sozialpädagogische 
Obergrenze zu beachten sein wird. Im 
ländlichen Bereich und in der 
Ballungsrandzone muß in der Regel 
mit weniger Unfällen als in den 
Ballungskernen, jedoch mit einem 
größeren Straßennetz und damit 
höheren Kosten gerechnet werden. 
Spürbar nach oben abweichende 
Gebühren in den Kreisen gegenüber 
den kreisfreien Städten sind jedoch 
letzi ich für den betroffenen Bürger 
unbefriedigend. 

Einstellung in dIe Finanzplanung und 
Festlegung der Investitionsprogramme 
verwirklicht werden. Dabei muß auch 
beachtet werden , daß der Rettungs­
dienst keine Priorität vor anderen 
Kreisaufgaben besitzt. Er muß in 
Konkurrenz zu den anderen kommu­
nalen Aufgaben gesehen werden. 
Die politischen Gremien der nord­
rhein-westfälischen Kreise müssen 
deshalb dafür neue Prioritäten setzen . 
Auch die Festlegung der Bedarfs­
pläne , der damit verbundenen 
Einsatzbereiche und die Einrichtung 
der Leitstelle sind von einer hohen 
kommunal-politischen Bedeutung, daß 
sie keine Geschäfte der laufenden 
Verwaltung darstellen, sondern vom 
Kreistag oder zumindest vom Kreis­
ausschuß beschlossen werden müssen. 

Ausblick 

Das Rettungsdienstgesetz ist für den 
Schutz des Bürgers und die Abwehr 
von Gefahren ein dringend erforder­
licher Schritt. Zur Durchführung der 
Aufgabe sind jedoch die Verwirk­
lichung der Notrufkonzeption, die 
Ausbildung im Erste-Hille-Wesen 
und angemessene Finanzmittel weitere 
Voraussetzungen. Außerdem scheint 
nach wie vor die Mitwirkung der Ärzte 
und Krankenhäuser mit Schwierig­
keiten verbunden zu sein. Der Land­
kreistag hatte deshalb in seiner Studie 
vorgeschlagen , eine gesetzliche 
Verpflichtung der ärztlichen Selbst­
verwaltungskörperschaften zur Rege­
lung dieser Aufgabe vorzusehen. Das 
ist jedoch durch das Rettungsdienst­
gesetz nicht erfolgt. Die Praxis muß 
deshalb zeigen, wie das Gesetz sich 
in der Durchführung bewähren wird. 
Die zum Rettungswesen gehörenden 
Gesetze des Bundes - das Rettungs­
sanitätergesetz und das Kranken­
beförderungsgesetz - sind vom 
Bundestag noch nicht verabschiedet. 
Es ist nich t abzusehen, wann das 
geschehen wird. Insgesamt gesehen 
ist deshalb das Ergebnis z. Z. mehr 
mit Problemen beladen als ermutigend. 
Für die Entscheidungen der Kreise 
und kreisfreien Städte und auch 
kreisangehörigen Gemeinden fehlen 
viele Voraussetzungen . übereilte 
Lösungen könnten deshalb Folgen 
nach sich ziehen, deren Ende und 
Auswirkungen nicht überblickt werden 
können. Der Rettungsdienst muß eine 
solide Basis finden, die ein dem 
Bürger dienendes Verwaltungshandeln 
verlangt. 

Die Betriebskosten stellen im übrigen 
ein z. Z. unlösbares Problem für die 
Kreise dar, da sowohl die personellen 
als auch die sächlichen Betriebskosten 
nicht in der Finanzplanung vorgesehen 
sind. Der Rettungsdienst kann des­
halb in den Kreisen nur im Rahmen 
der vorhand enen finanziellen und 
personellen Möglichkeiten in den 
nächsten fünf bis zehn Jahren nach 

Der Großrettungswagen der Kölner Berufsfeuerwehr ist ein serienmäßig 
hergestellter Bus, der durch den Einbau besonderer Einrichtungen den 
Bedürfnissen des Rettungsdienstes angepaßt wurde. Eine gleichzeitige 
Sauerstoffbeatmung von 29 Personen ist damit möglich. 
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Josef Hans, Generalsekretär des Österreich ischen Zivilschutzverbandes 

Zivilschutz: und "Umfassende Landesverteidigung" 

Zivile Verteidigung ist jetzt in der Verfassung verankert - Die "Wehrdoktrin" 

Der Nationalrat der Republik Öster­
reich hat am 11 . Juni als Artikel 9a 
die "Umfassende Landesverteidi· 
gung" in die österreichische Bundes· 
verfassung aufgenommen. Einstimmig 
verabschiedete das Parlament dieses 
Verfassungsgesetz, in dem nunmehr 
auch die zivile Verteidigung aus· 
drücklich als Bestandteil der Gesamt­
verteidigung angesprochen ist (vgl. 
ZS-MAGAZIN 4/75). Direktor Josef 
Hans, Generalsekretär des Oster. 
reich ischen Zivilschutzyerbandes, 
stellte der Redaktion freundlicher­
weise einen Exklusivbericht zur Ver· 
fügung, in dem der Begriff der 
"Umfassenden Landesverteidigung" 
und die österreich ische Wehrdoktrin 
ausführlich dargestellt werden. 

Der 15. Mai 1955 war ein Schicksals­
tag für österreich. Die AuBenminister 
der vier alliierten Besatzungsmächte 
- USA, England, Frankreich und 
UdSSR - und der österreichische 
AuBenminister Dr. hc. Dipl.-Ing. 
Leopold Figl unterzeichneten im 
SchloB Belvedere in Wien den Staats­
vertrag, mit dem österreich die volle 
Souveränität wiedererlangte. 

Noch im Oktober des gleichen Jahres 
beschloß der Nationalrat einstimmig 
folgendes Bundesverfassungsgesetz 
über die Neutra lität Osterreichs, 
dessen Artikel I lautet : 
"Zum Zwecke der dauernden Behaup­
tung seiner Unabhängigkeit nach 
außen und zum Zwecke der Unver­
letzlichkeit seines Gebietes erklärt 
österreich aus freien Stücken seine 
immerwährende Neutralität. 
ö sterreich wird zur Sicherung dieser 
Zwecke in aller Zukunft keinen 
militärischen Bündnissen beitreten 
und die Errichtung militärischer 
Stützpunkte fremder Staaten auf 
seinem Gebi et nicht zulassen. U 

SICherung der Neutralität 

Ind em österreich seine immerwäh­
rende Neutralität erklärte, nahm es 
aber zugle ich alle Pflichten auf sich, 

die sich aus diesem Versprechen 
ergeben, vor allem, daß es jederzeit 
gewillt und bereit ist, seine Unab­
hängigkeit mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln aufrechtzuerhalten 
und zu verteidigen. 
Diese Erklärung , die inzwischen von 
den meisten Staaten anerkannt oder 
zumindest stillschweigend zur Kennt­
nis genommen worden ist, legt 
österreich eine unabdingbare Ver­
pflichtung auf, die nur durch umfas­
sende Verteidigungsmaßnahmen 
erfüllt werden kann . 
So wie die dauernde Neutralität der 
Schweiz der Republik Osterreich bei 
der Erk lärung ihrer immerwährenden 
Neutralität als Vorbild diente, orien­
tierte sich die österreichische Landes­
verteidigung an dem Vorbild der 
schweizerischen Gesamtverteidigung. 
Dies bedingt die Erkenntnis, daß die 
Existenz eines neutralen Kleinstaates 
zwischen den groBen Blocksystemen 

Umfassende Landesverteidigung 

Immerhin vergingen sei t Abschluß des 
Staatsvertrages zehn Jah re, bis -
zwar noch ohne verfassungsrecht­
liche Rege lung, aber zumi ndest 
durch Regierungsbeschluß - die 
"Umfassende Landesverteidigung" 
proklamiert wurde. 
Am 11. Mai 1965 stimmte die Bundes­
regierung dem Ministerratsvortrag 
des Bundesministers für Landesver­
te idigung vom 5. Mai 1965 zu, der 
drei Gruppen möglicher Bedrohungs­
fälle definierte und auf dieser Grund­
lage die Zielsetzung der einzelnen 
Bereiche der Umfassenden Landes­
verteidigung näher umschrieb. 

Folgende Bedrohungsfälle werden 
unterschieden: 
- der Zustand inte rnationale r 

Spannung und Konfliktgefahr 
(Krisenfall) 
der Krieg in der Nachbarschaft 
(Neutralitätsfall) 

nur dann gewährleistet ist, wenn 
neben militärische Vorsorge auch 
in vielen anderen Bereichen des 
staatlichen Lebens Maßnahmen 
gesetzt werden. 
Schon in der Regierungserklärung 
vom 17. Juli 1959 führte der damalige 
Bundeskanzler Ing. Raab aus, daß 
die Bundesregierung für eine wirk­
same Landesverteidigung eintrete 
und das Konzept der österreichischen 
Landesverte idigung unter Einbezie­
hung militärischer, zivile r und wirt­
schaftlicher Aspekte erstellen werde. 
Mit Besch luß der österreich ischen 
Bundesregierung vom 20. Februar 
1962 wurde erstmals ein Organisa­
tionsschema fü r den Ausbau einer 
Umfassenden Landesverteidigung 
festgelegt, das dem Bundesministe­
rium für Landesverteidigung die 
G esamtkoordinierung im Einver­
nehmen mit dem Bundesministerium 
für Inneres übertrug. 

- der mili tärische Angriff auf Oster-
reich (Verteidigungsfall) . 

Dieser Beschluß der Bundesregierung 
schuf die ersten Ansätze zu einer 
Doktri n der Umfassenden Landes­
verteidigung. Vor allem wurden durch 
ihn erstmalig die Aufträge für die 
e inzelnen Bereiche der Landes­
verteidigu ng klar umrissen . 

Den einzelnen G liedern der 
Umfassenden Landesverteidigung 
fallen folgende Aufgaben zu: 

Militärische Landesverteidigung 
Vorbereitung des militäri schen 
Schutzes der Neutralität und der 
Verteidigung der Souveränität. 

Zivile Landesverteidigung 
Vorsorgen zum Schutz der Zivil­
bevölkerung und lebenswichtiger 
Einrichtungen sowie zur Aufrecht­
erhaltung der Funktionsfähigkeit der 
Behörden. 
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Militärische 
l andesverleidigung 

Vorbereitung des milihirischen 
Schutzes der Neutra lität und 

der Vertei digung der 
Souveränität 

Arbeilsausschuß M 

Bundesministerium für 
Landesverteidigung 

11 
: I 

Vorsorgen 
gegen kr isen- und kriegs­
bedingte Störungen der 

Wlrlsdlalt 

ArbeitsaussdlUß Z Arbeitsausschuß W 

Bundesministerium rur 
Inneres 

Bund esministerium fur 
Handel, Gewerbe und 

Industrie il'1 Sonderausschuß fur Verkehr-
und Nachrichtenwesen 

Bundesmlnisteflum fu r 
Verkehr 

,10 

Arbeilsausschuß G 

Bundesministerium lur 
Unterricht und Kunst 
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• Sämtliche übrigen Bundesministerien, die Ämter der Landesregierungen, die Osterreichischen Bundesbahnen sowie fall­

weise Vertreter des SI adle- und Gemeindebundes, der Interessenverlretungen sowie von Verbänden, deren Aufgabe lur die 
Umfassende landesverteidigung von Bedeutung sind 

Landeskoo rd I nallons-
ausschusse ' ••••••• 

BURGENLAN 
KÄANTEN 
NIEDEAOSTERREICH 
OBEROSTERREI CH 
SALZBURG 
STEIERMARK 
TIROL 
VORARLBEAG 
WI N 

Wirtschaftl iche Landesverteidigung 
Vorsorgen und Maßnahmen gegen 
krisen- und kriegsbedingte Störungen 
der Wirtschaft. 

Geistige Landesverteidigung 
Maßnahmen zur Förderung und 
Erhaltung des Wehrwillens der 
Bevölkerung. 
Im Rahmen der Landeshauptmänner­
konferenz am 31. Oktober 1968 
wurde die Einrichtung von Landes­
koordinationsausschüssen zur 
Durchführung von Maßnahmen der 
Umfassenden Landesverte idigung 
besch lossen. 

Regierungserklärung von 1971 

Auch die im Amt befindliche Bundes· 
regierung legte in ihrer am 
5. November 1971 vor dem National· 
rat abgegebenen Regierungs­
erklärung durch den Bundeskanzler 
ein klares Bekenntnis zur Umfassen­
den Landesverteidigung ab: 
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nDie Verpflichtung zur immer­
währenden Neutralität", so führte 
Dr. Kr eis k y wörtlich aus, 
"verlangt im gleichen Maße vom 

Koordinierung durch das Bundeskanzleramt 

Bundesregierung 

Landesverteldlgung-Plan 

einzelnen Staatsbürger wie vom 
Staat ein gewisses Maß an Opfern, 
die erbracht werden müssen, In der 
Gegenwart genügen militärische 
Streitkräfte allein nicht mehr, um 
ein Staatsgebiet vor dem Zugriff 
anderer zu bewahren . Das gesamte 
Volk , welches im Falle eine r 
Aggression in Mitleiden schaft 
gezogen werden würde, hat sich 
zu schützen, weshalb an der 
Verfolgung des weiteren Aufbaues 
einer Umfassenden Landes­
verteidigung festgehal ten wird 
und die nötigen Vorsorgen 
getroffen werden. " 

Aber auch im Beschluß der Landes­
hauptmännerkonferenz vom 
19. Oktober 1972 kam das Bekenntnis 

p_._----
_._- -1 Fachstab • • 1._-------

der Länder zu den ihnen nach der 
bestehenden Kompetenzverteilung 
zukommenden Aufgaben im Rahmen 
der Umfassenden Landesverteidigung 
zum Ausdruck. 
Einen beachtlichen weiteren Fort­
schritt brachte das am 1. Januar 1974 
in Kraft getretene Bundesministerien­
gesetz 1973. Im Teil 2 der Anlage 
zu § 2 wurde die Koordinierung der 
Umfassenden Landesverteidigung 
in die Kompetenz des Bundeskanzlers 
übertragen, Als Konsequenz dieser 
neugeschaffenen Rechtsl age leg te 
der Bundeskanzler bereits am 
18. Februar 1974 der Bundes­
regierung einen Berich t über die 
Neuorganisation der Umfassenden 
Landesverteidigung vor, der am 
28. Februar 1974 genehmigt wurde. 

In der Bundesverfassung verankert 

Zwei Jahrzehnte nach Abschluß des 
Staatsve rtrages und ein Jahrzehnt 
nach der Proklamierung der Um­
fassenden Landesverteidigung 
durch die österreichische Bundes­
regi erung wurde endlich "Grünes 
licht" für deren verfassungsrecht­
liche Verankerung gegeben. Den 

gemeinsamen Anstrengu ngen und 
Bemühungen aller, denen es um den 
Schutz der Unabhängigkeit und 
Neutralität wirklich ernst ist, ist zu 
verdanken , daß alle Schwierigkeiten 
und Hemmnisse überwunden und 
sowohl die im föderal istischen 
System wurzelnden Gegensätze als 



Der Nationalrat der Republik Österreich - unser Bild zeigt das Parlaments­
gebäude in Wien - verankerte am 11. Juni die "Umfassende Landes­
verteidigung" in der Verfassung der Republik. 

auch die parteipolitischen Meinungs­
verschiedenheiten weitgehend aus­
geglichen und einstimmige Auf­
fassungen in den Grundsatzfragen 
erzielt werden konnten. 

Am 4. Juni 1975 war es endlich soweit. 
Der Verfassungsausschuß des 
Nationalrates, der die Regierungs­
vorlage eingehend beraten hatte, 
brachte den Antrag ein, der Aufnahme 
eines Artikels 9 a, betreffend die 
Umfassende Landesverteidigung , in 
die österreichische Bundesverfassung 
und der Neufassung der Abs. 1 - 3 
des Art. 79 über die Aufgaben des 
Bundesheeres die Zustimmung zu 
erteilen sowie gleichzeitig eine die 
Grundsätze einer österreichischen 
Wehrdoktrin behandelnde Ent­
schließung anzunehmen. 

Der Nationalrat verabschiedete am 
11. Juni beides - das Bundes­
verfassungsgesetz und die Ent­
schließung - einstimmig. 

Der Wortlaut des Bundes­
verfassungsgesetzes : 

Art. 9 a: (1) österreich bekennt 
sich zur Umfassenden Landes­
verteidigung. Ihre Aufgabe ist es, 
die Unabhängigkeit nach außen 
sowie die Unverletzlichkeit und 
Einhei t des Bundesgebietes zu 
bewahren , insbesondere zur 
Aufrechterhaltung und Verteidigung 
der immerwährenden Neutralität. 
Hierbei sind auch die verfassungs­
mäßigen Einrichtungen und ihre 
Handlungsfähigkeit sowie die 
demokratischen Freiheiten der 
Einwohner vor gewaltsamen 
Angriffen von außen zu schützen 
und zu verteidigen. 

(2) Zur Umfassenden Landes­
verteidigung gehören die mili-

tärische, die geistige, die zivile und 
die wirtschaftliche Landesvertei­
digung.n 

Die österreichische 
Wehrdoktrin 

"Ausgehend vom Bekenntnis zur 
Umfasse nden Lande sverteidigung " 
- so ist in der Präambel der 
Entsch ließung festgehalten -
"ersucht der Nationalrat die Bundes­
gierung im Rahmen ihres Aufgaben­
bere iches dafür vorzusorgen, daß die 
Umfassende Landesverteidigung der 
Republik österreich nach folgenden 
Grundsätzen gestaltet wird: 
Zur Verwirklichung der Umfassenden 
Landesverteidigung leistet das öster­
reichische Volk unter Bedachtnahme 
auf seine Möglichkeiten den 
erforderlichen Beitrag . Darunter sind 
neben der Erfüllung der allgemeinen 
Wehrpflicht und der Zurverfügung­
stellung entsprechender finanzieller 
Mittel des Staates insbesondere 
zivile Schutzvorkehrungen und wirt­
schaftliche Bereitschaftsmaßnahmen 
zu verstehen. Zu diesem Zweck ist 
das österreichische Volk über 
Notwendigkeit, Aufgaben und Ziele 
der Umfassenden Landesverteidigung 
ausreichend zu informieren. U 

Die militärische Landesverteidigung 
obliegt dem österreichischen Bundes­
heer. Es hat den Auftrag 

• im Kri senfa ll 
im Fall einer internationalen 
Spannung oder eines Konfliktes 
mit der Gefahr einer Ausweitung 
auf österreich -
jedem Versuch einer solchen 
Ausweitung zu begegnen, die 
Grenzen zu schützen und die 
Lufthoheit zu wahren; hierzu sind 
je nach den Gegebenheiten aktive 

Ve rbände, Grenzschutzverbände 
und territoriale Sicherungskräfte 
im voraussichtlich gefährdeten 
Raum einzusetzen . 

• im Neutralitätsfall 
im Fall einer militärischen Aus­
einandersetzung in der Nachbar­
schaft -
durch den Einsatz der aktiven 
Verbände im bedrohten Gebiet 
und mobilgemachter Reserve­
verbände die Aufrechterhaltung 
der Neutralität zu Lande und in 
der Luft zu ermöglichen, das 
Eindringen fremder Truppen auf 
österreichisches Territorium zu 
verhindern und allenfalls über­
getretene Teile dieser Truppen 
zu entwaffnen und zu Internieren. 

• im V erteidigungs fall 
im Fall eines militärischen Angriffs 
auf österreich - den Abwehr­
kampf an der Grenze aufzu­
nehmen, durch Mobilmachung die 
volle militärische Verteidigungs­
fähigkei t in kürzestmöglicher Zeit 
zu erzielen und allenfalls verloren­
gegangene Gebiete zurückzu­
gewinnen. 

Wörtlich heißt es dann weiter: 
, Die Streitkräfte des Bundesheere. 
haben nach ihren Führungsgrund­
sätzen, ihrer Gliederung, Ausbildung, 
Ausrüstung und Versorgung dem 
defensiven Charakter ihrer Aufgabe 
Rechnung zu tragen. Sie sind so zu 
gliedern, daß auch im Frieden sofort 
einsatzfähige Verbände in ange­
messener Stärke verfügbar sind. Dazu 
gehören auch die erforderlichen 
Fliegerverbände sowie Einrichtungen 
für eine Luftraumüberwachung und 
ein technisches Luftaufklärungs-
und Fl iegerleitsystem, die den 
Aufgaben der Verteid igung und des 
Neutralitätsschutzes entsprechen; im 
Mobilmachungsfall sind die Streit­
kräfte durch die Aufstellung von 
Verbänden des Reserveheeres au f 
die erforderliche Stärke zu bringen. 

Im Frieden sind alle Maßnahmen 
vorzubereiten , die für eine unver­
zügliche und wirksame militärische 
Reaktion beim Eintritt eines der 
Bedrohungsfälle erforderlich sind. Zu 
diesem gehören insbesondere: die 
ständige Beobachtung der mili­
tärischen Lage, die rasche Mobil· 
machung von Reserveverbänden in 
personeller und materieller Hinsicht, 
eine auf Einsatzaufgaben ausgerichtete 
Au sbildung sowie Versorgungs· 
vorkehrungen. 

Unabhängig von diesen militärischen 
Aufgaben hat das Bundesheer auch 
die anderen Bereiche der Umfassen-
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den Landesverteidigung zu unter­
stützen. U 

Der geistigen Landesverteidigung 
fällt die Aufgabe zu, das Verständnis 
der Bevölkerung für alle Bereiche der 
Umfassenden Landesverteidigung 
ständ ig zu wecken und zu verstärken 
und gleichzeitig nach außen klar­
zustellen, daß das österreichische 
Vol k bereit und in der Lage ist, auch 
unter Opfern und unter Aufbie tung 
aller Kräfte seine demokratischen 
Freiheiten, die Verfassungs- und 
Rechtsordnung, die Unabhängigkeit 
und territoriale Unversehrheit der 
Republik, die Einheit des Staats­
gebietes sowie die Handlungsfreiheit 
des Landes zu schützen und zu 
verteidigen. 
Die Voraussetzung hierfür ist bereits 
in der Schule dadurch zu schaffen, 
daß die Ziele der Umfassenden 
Landesverteidigung im Unterricht 
vermittelt werden. 

Die zivile Landesverteidigung hat für 
den Schutz der Bevölkerung in 
Notstandssituationen aller Art, für 
die Aufrechterhaltung der Funktions­
fäh igkeit der Behörden und die 
Sicherung lebenswich tiger Einrich­
tungen vorzusorgen. 

• Im Krisenfall ist die Bereitschaft 
für das Wirksamwerden der für 
den Fall eines mil itärischen 
Angriffes auf ö sterreich und für 
den Fall einer militärischen 
Auseinandersetzung in der 
Nachbarschaft zu t reffenden 
Maßnahm en zu erhöhen, 

• im Neutralitätsfall sind Maßnahmen 
zum Schutz gegen allfällige 
Auswirkungen dieser Kampf­
handlungen auf österreichisches 
Gebiet zu ergreifen! Vorkehrungen 
fü r die Aufnahme von Flüchtlingen 
und für die im Völkerrecht vor­
gesehene Behandlung der die 
Staatsgrenze überschreitenden 
M ilitärpersonen zu treffen und je 
nach der pol itischen und mili~ 
tärischen Lage das sofortige 
Wirksamwerden der für den Fall 
eines militärischen Ang riffes auf 
ö sterreich zu treffenden Maß­
nahmen sicherzustellen! 

• im Verteidigungsfall sind die 
notwendigen Schutzvorkehrungen 
zu treffen, die der Bevölkerung 
unter Berücksich tigung der zu 
erwartenden Kriegseinwirkungen 
ein größtmögliches Maß an 
Sicherhei t und Überlebenschancen 
gewährleisten; gleichzeitig sind 
die Funktionsfähigkeit der 
Gesetzgebung, der wichtigsten 
Organe der Vollz iehung und 
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sonstiger lebenswichtiger E i n~ 
richtungen sowie die Information 
der Bevölkerung sicherzustellen. 

Der wirtschaftlichen Landesverteidi­
gung fällt die Aufgabe zu, dafür 
vorzusorgen ! ökonomische Störungen 
zu vermeiden und die Erhaltung der 
Leistungsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft für Krisenfälle zu siche rn. 
"Diese Aufgaben sind", der Ent­
schließung im Wortlaut entnommen! 
"durch ein wirtschaftliches Krisen~ 
management zu besorgen. Das 
Krisenmanagement hat sicherzu~ ' 

stellen, daß im Falle des Eintrittes 
internationaler Spannungen sowie 
mittelbarer oder unmittelbarer 
Bedrohungen eine ausreichende 
Versorgung der gesamten öster~ 
reichischen Bevölkerung mit lebens~ 
notwendigen Gütern, die Bereit~ 
stellung der für die Verteidigung 
erforderlichen materiellen Mittel und 
die weitestgehende Sicherung der 
Arbeitsplätze gewährleistet sind. 
Das wirtschaftliche Krisenmanagement 
hat alle erforderlichen Vorkehrun­
gen zu treffen! damit es seine n 
Aufgaben gerecht werden kann . 
Insbesondere obliegen ihm: 
Bevorratungs- und Produktions­
programm ierung, Aufbringungs-, 
Zuführungs- sowie Vedeilungsvorsor­
gen! Bewahrung der Ernährungsbasis, 
Sicherstellung einer Energienotversor­
gung, Devisenbewirtschaftung , MaB~ 
nahmen zur Aufrech terhaltung der 
Außenhandelsverbindungen, Siche~ 
rung der für den Wirtschaftsablauf 
unumgänglichen notwendigen Arbei ts­
plätze mit dem Ziel weitgehender 
Erhaltung der Vollbeschäftigung, 
Flüchtlingsve rsorgung sowie Förderung 
der Haushaltsbevorratung. 

Die Aufwendungen für eine Vorrats­
haltung sind entsprechend der 
Belastbarkei t der einzelnen Gruppen 
und Institutionen sowie unter 
besonderer Berücksichtigung der 
Leistungsfähigkeit des einzelnen 
gerecht aufzuteilen . Der Bund hat 
dazu einen der Bedeutung dieser 
Aufgabe angemessenen Beitrag zu 
leisten. U 

Im Schlußteil der Nationalrats­
entschließung wird die Bundes­
regierung beauftragt, in Zusammen­
arbeit mit den Organen der Länder 
und Gemeinden und mit allen nach 
ihrem Aufgabenbereich sonst in 
Betracht kommenden Körperschaften, 
Institutionen und Einrichtungen alle 
vorbereitenden Maßnahmen zur 
Verwirklichung der in dieser Ent­
schließung dargelegten Z iele, ins­
besondere auch für den Fall zu 
treffen, daß ein Teil des Bundes­
gebietes vorübergehend oder länger-

fristig in den Besitz eines Angreife rs 
fallen sollte. 
Konkret sind die in der Entschließung 
niedergelegten Zielsetzungen der 
Umfassenden Landesverteidigung 
sowie alle Maßnahmen zu ihrer 
Verwirklich ung im nLandesverteidi ­
gungs-Plan" zusammenzufassen, de r 
vor der Beschlußfassung im "Landes­
verteidigungsrat" zu beraten ist. 

Koordlnlerung 
Im Bundeskanz leramt 

Wurde aufgrund eines Ministerrats­
beschlusses vom 20. Februar 1962 die 
Koord inierung der Tätigkeit alle r 
mit Aufgaben der Umfassenden 
Landesverteidigung befaßten Stellen 
zunächst vom Bundesministerium für 
Landesverteidigung im Einvernehmen 
mit dem Bundesministerium für 
Inneres wahrgenommen, übernahm 
nach Inkrafltreten des Bundes­
ministeriengesetzes am 1. Januar 1974 
das Bundeskanzleramt diese Funktion. 
Die Koord inierung du rch das 
Bundeskanzleramt ist deshalb 
organischer, weil der Bundeskanzler 
als Regierungschef nicht nur im 
M inisterrat, sondern auch im 
Landesverteidigungsrat den Vorsi tz 
führt . 

Für die praktische Arbeit wurde 
bereits im Dezember 1973 im 
Bundeskanzleramt eine Abte ilung 
"Koordinierung der Umfassenden 
Landesverteidigung U eingerichte t, 
die durch ihre bisherige konstruktive 
Tätigkeit allgemein Anerkennung 
gefunden hat. 

Wirksamkeit der Verteidigung 

Freilich wird - und das darf trotz des 
hier aufgezeigten Fortschrittes ab­
schl ießend gesagt werden - der 
Grad der Wirksamkeit der Umfassen­
den Landesverteidigung in österreich 
entscheidend davon abhäng ig sein, 
ob es gelingt, die vier Glieder -
Militärische Landesverteidigung, 
Geistige Landesverte idigung , Zivile 
Landesverteidigung und Wirtschaft­
liche Landesverteidigung - nicht nur 
auf das gemeinsame Z ie l, die 
Unabhängigkeit und Neutralität des 
Landes zu schützen und zu verteidigen, 
auszurichten und ihre Tätigkeit zu 
koordinieren, sondern sie auch den 
Erfordernissen entsprechend aus­
zubauen und stark zu machen. Der 
so oft strapazierte Vergleich mit eine r 
Kette, die insgesamt nur so stark ist 
wie ihr schwächstes Glied, ist in 
dieser Frage gewiß nicht unan­
gebracht. 
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Zwischen Nord- und Ostsee 

Kiel. Bei einem dreitägigen Arbeits­
treffen des internationalen Aus­
schusses für die Koordinierung des 
Such- und Rettungsdienstes auf dem 
Marinefliegerhorst Kiel-Holtenau 
hatten die Tagungsteilnehmer 
Gelegenheit, sich von der besonderen 
Leistungsfähigkeit der 22 Hub­
schrauber von Typ ,, 5eaking ll zu 
überzeugen. Bee indruckt war der 
Ausschuß von dem hohen Leistungs­
stand des Marinefliegergeschwaders 
5, das diesen Hubschrauber im Such­
und Rettungsdienst zwischen Nord­
seebereich Höhe Borkum und west­
licher Ostsee einsetzt. 

Flensburg. Bei einem " Tag der 
offenen Tür ' der Stadtverwaltung 
war auch der BVS mit einer Infor­
mationsschau, bestehend aus der 
Ausstellung "Der Mensch im Mittel­
punkt' und Teilen der Ausstellung 
"Selbstschutz!!, sowie mit Film­
vorführungen beteiligt. 

Heide. Im ersten Halbjahr 1975 
wurden zwei Informationsseminare 
durchgeführt : im Parkhotel für den 
Kreisverband Dithmarschen der 
Kriegs- und Wehrdienstopfer, Behin­
derten und Sozialrentner Deutsch­
lands (VdK) und im Altentreff " Uns 
Huus ll für die Religionsgemeinschaft 
Deutsche Unitarie r. Auf beiden Ver­
anstaltungen behandelte Oberst­
leutnant Breymann vom Territorial­
kommando Schleswig- Holst~in das 
Thema 11 Verteidigung und Ent­
spannung = Sicherheit ll

. Ober "Zivil­
verteidigung aus politischer Sicht ' 
sprachen vor den Unitariern MdB 
Willi-Peter Siek, vor dem VdK das 
Kreistagsmitglied Hans Wiesen. 
Fachgebietsleiter Dieter Hoberg 
legte den Seminarteilnehmern im 
Parkhotel die Zusammenhänge "Zivil­
verteidigung - Zivilschutz - Kata­
strophenschutz - Selbstschutz ' dar 
und machte im "Altentreff" mit den 
Aufgaben und Möglichkeiten des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz vertraut. Eine Einführung in 
die Seminare gab der Leiter der zu-

ständigen BVS-Dienststelle Itzehoe, 
Gustav von Gruenewaldt. Der Beauf­
tragte des BVS für Dithmarschen, 
Ernst Kroezus) zeigte jeweils zahlen­
mäßig die Zunahme der Ausbildungs­
leistungen in seinem Bereich während 
der vergangenen Jahre auf. Be ide 
Veranstaltungen endeten mit einer 
äußerst regen Aussprache und der 
Vereinbarung von Veranstaltungen 
auf dem Gebiet der Aufklärung und 
Ausbildung. 

Pinneberg. Im Sitzungssaal der Kreis­
verwaltung wurde eine Informations­
tagung mit Hauptverwaltungsbeamten 
und leitenden Beamten der Städte , 
amtsfreien Gemeinden und Ämte rn 
sowie leitenden Beamten und Ange­
stellten der sonstigen Behörden des 
Kreises durchgeführt ; erschienen 
waren auch Vertreter der Katastro­
phenschutz-Organisationen und der 
Kreisverwaltung Segeberg . Nach 
Einführung durch den Dienststellen­
leiter Waldemar Plewig (Pinneberg) 
wurden die 59 Teilnehmer von Lan­
desstellenleiter Franz Seite r über 
die Aufgaben und Möglichkeiten des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz informiert. Anschließend 
erläute rte Fachgebietsle ite r Hoberg 
die Begriffe "Zivilverteidigung ) Zivil­
schutz) Katastrophenschutz und 
Selbstschutz " in ihren Zusammen­
hängen. Eine angeregte und an­
regende Aussprache bezeugte das 
große Interesse der Zuhörer. 

Als Abschluß der Veranstaltung gab 
es auf dem Hof einer ehemaligen 
Fabrik an der Bahnhofstraße eine 
praktische Demonstration durch die 
Fahrbare Ausbildungsstelle der BVS­
Dienststelle Pinneberg. 
Als erste positive Auswirkung der 
Tagung ist zu verzeichnen, daß noch 
am selben Tag bei der Amtsverwal­
tung Moorrege (Kreis Pinneberg) eine 
Besprechung stattfand mit dem Ziel, 
daß im Amtsbereich dem Aufbau des 
Selbstschutzes mehr Nachdruck ver­
liehen werden solle. Als erste Maß­
nahme wurde beschlossen, die 
Gemeindevertreter der Orte Groß 

Nordende) Heidgraben, Heist, Holm, 
Moorrege und Neuendeich zu einem 
Vortrag über Aufbau , Förderung und 
Leitung des Selbstschutzes in der 
G emeinde einzuladen. 

Moorrege. Aufgrund der regen Infor­
mationstätigkeit und der vielseitigen 
Kontaktaufnahmen der BVS-Dienst­
stelle Pinneberg war es möglich, daß 
sich Mitglieder der Vereinigung 
IJ Damen und Herren des aktiven 
Ruhestandes" zu einem Grundlehr­
gang zusammenfanden. 23 von ihnen 
haben sich so regelmäßig beteiligt, 
daß sie die Bescheinigung entgegen­
nehmen konnten. 

Ausstellungen des BYS 

Im Frühjahr beteiligte sich der BVS 
an Großveranstaltungen in Schleswig­
Holstein. In Kiel und Husum wurde 
jeweils in einem ansprechenden 
Rahmen die neue Bildtafelserie 
"Selbstschutz " der Fahrbaren Zivil ­
schutz-Ausstellung (FZA) gezeigt. 

In Kiel diente bei der IJProducta 
1975" als Blickfang die Darstellung 
eines Unfalles im Straßenverkehr 
(Sturz vom Fahrrad) mit einer Schau­
fensterpuppe. Verstärkt wurde der 
Eindruck durch die Vorführung von 
lebensrettenden Sofortmaßnahmen 
durch den Malteser-Hilfsdienst. An­
nähernd 150000 Ausstellungsbesucher 
aus allen Teilen des Landes wurden 
gezählt, von denen sich viele für 
einige Zeit am Selbstschutz-Stand 
aufhielten und ein echtes Interesse 
zeigten. Aber auch die nur Vorbei­
gehenden richteten ihre Blicke auf 
die mit knappem Text versehenen 
Schautafe ln . Für drei Grundlehr­
gänge konnten Teilnehmermeldungen 
verbucht werden. Einige Besucher 
waren auch an einer ehrenamtlichen 
Mitarbeit interessiert. 

Am Eröffnung~tag kamen auch viele 
Prominente zum BVS-Stand. Minister­
präsident Dr. Stoltenberg äußerte 
sich lobend über die Gestaltung der 
Schau und trug als erster seinen 
Namen in das Gästebuch ein. Auch 
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Kiels Oberbürgermeister Bantzer 
verweilte einige Zeit auf dem BVS­
Stand. Das NDR-Fernsehen brachte 
in der Regionalsendung uNordschauu 
eine Aufnahme des BVS-Standes mit 
dem Ministerpräsidenten. 

Bei der BVS-Sonderschau im Rahmen 
der "Hufa" (Husumer Fachausstel­
lung) wurde die Aufmerksamke it der 
Besucher auf die Darstellung eines 
Unfalles im Haushalt (Sturz in eine 
Fensterscheibe) gelenkt. Auch in der 
"grauen Stadt am Meeru waren die 
Besucher am Selbstschutz interessiert 
und studierten eingehend die darüber 
aufklärenden Schautafeln und ließen 
sich zum Teil zusätzlich durch die 
Fachkräfte beraten. Die Bejahung 

HOmBUrG 

Gemeinsame Veranstaltung 

Unter dem Motto "Miteinander-
Füreinanderu traten Bundesverband 
für den Selbstschutz, Arbeiter-Sama-
riter-Bund , Malteser-Hilfsdienst, 
Deutsches Rote Kreuz, Deutsche-
Lebens-Rettungs-Gesellschaft und 
Technisches Hilfswerk zusammen mit 
dem Automobil Club Verkehr am 
25. Mai in Harburg auf dem Schwar-
zenberg vor die öffentlichkeit. 

Die Veranstaltung wurde unter zwei 
Gesichtspunkten durchgeführt : 1. die 
Hilfsorganisationen demonstrierten 
ihre Aufgaben und Möglichkeiten; 
2. der ACV versuchte durch den 
Reinerlös eines Geschicklichkeits-
turniers Spenden für das Hilfswerk 
Harburg zu bekommen. Beides ging 
voll auf. 
Die Veranstaltung begann mit einern 
Konzert der Fanfarengruppe Rönne 
burg . Bezirksamtsleiter Hans Dewitz 
setzte als Schirmherr der Veranstal-
tung um 10 Uhr einen Autokorso 
aller teilnehmenden Verbände in 
Marsch. Der BVS beteiligte sich mit 
einem mit Spruchband und Luft-
ballons geschmückten VW-Bus. In 
den Ausstellungszelten und auf dem 
Parcours war reger Betrieb. Beson-
ders nachmittags herrschte großer 
Andrang . 

Das BVS-Filmzelt und das BVS-
Ausstellungszelt waren ständig gut 
besucht. Im Ausstellungszelt wurden 
Tragetaschen mit Werbematerial an 
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des Selbstschutzes wurde von einigen 
Besuchern durch die Teilnehmer­
meldungen für einen Grundlehrgang 
in die Tat umgesetzt. 

Personelle Veränderungen 
Im I. Halbjahr I97S 

Helmut Koch-Voll stedt, Leiter der 
BVS-Schule in Ascheberg, wurde 
Bereichsbeauftragter bei der Landes­
stelle ; 
Herbert Zimmermann , Lehrer an der 
BVS-Schule in Ascheberg , wurde 
Leiter der BVS-Dienststelle Ratze­
burg; 

3500 Personen ausgegeben. Bereits 
gegen 14 Uhr war das Werbematerial 
vergriffen. Vor dem Zelt verkauften 
Helferinnen und Helfer Bastelarbeiten 
zugunsten des Hilfswerks. 

Einsatzübungen aller Hilfsorganisa-
tionen und des Sanitätsbataillons 3 
rundeten das Bild der Arbeitsmöglich-
keiten ab. Das Ablöschen brennender 
Personen, demonstriert durch einen 
BVS-Fachlehrer, zog die Besucher 
immer wieder an. Auch das Rahmen-
programm war angetan , Besucher 
auf den Schwarzen berg zu locken. 
Freiflüge wurden verlost, ein Hub-
schrauber der Bundeswehr zeigte 
se ine Manövrierfähigkeit, 20 Fall-
schirmspringer bewiesen ihre 
Geschicklichkeit. Der Spielmannszug 
"Deichwacht Hamburg U war unermüd-
lieh. Auch die kleinen Besucher 
wurden nicht vergessen. Verkehrs-
erziehungskarten, Malwettbewerbe 
und viele andere Spiele sorgten für 
ihre Unterhaltung. 

Erfolgreich diskutiert 

Das Referat Polizei und Zivilschutz 
in der FDP hatte zu einem Vortrags-
und Diskussionsabend in das Rathaus 
eingeladen. Gesprächspartner waren: 
Ud.Reg.Dir. Eilers von der Behörde 
für Inneres, Branddirektor Fasch vom 
Feuerwehramt, Polizeiobenat Schila-
sky von der Abt. Katastrophenschutz 
und Zivile Verteidigung , THW-Landes-

Horst Walter, Redner bei der Fahr­
baren Zivilschutz-Ausstellung , wurde 
Fachbearbeiter bei der BVS-Dienst­
stelle Flensburg; 

Reinhold Brunke, Fachbearbeiter bei 
der BVS-Dienststelle Kiel , wurde 
Redner bei der Fahrbaren Zivilschutz­
Ausstellung ; 
Erich Kentrup, in der Ausbildungs­
förderung der Bundeswehr, wurde 
Fachbearbeiter bei der BVS-Dienst­
stelle Kiel; 

Karl-Heinz Giegling , Bau-Ingenieur 
(grad.) beim Landesbauamt Kiel 1, 
löste Regierungsdirektor a. D. Dr. 
Hans-Heinrich Dopatka als ehren­
amtl icher Fachgebietsle iter für Bau 
und Technik ab. 

6) 
beauftragter Ing. Trautvetter und 
BVS-Landesstellenleiter Beiter. 

Nach der Eröffnung durch den Vor-
sitzenden des Referates, Gundiaeh, 
gab Landesstellenleiter Beiter einen 
Überblick über die Zivilverteidigung 
in der Bundesrepublik. Anhand der 
mitgebrachten Folien und des Tages-
lichtprojektors beschrieb er zunächst 
die Säule "Zivilschutz" , wie sie im 
Info I dargestellt ist. Schwerpunkte 
seiner weiteren Ausführungen waren 
der BVS in Daten und Zahlen sowie 
der Selbstschutz der Bevölkerung. 

Die nachfolgenden Redner konnten 
sich auf das ihnen gestellte Thema 
"Zivilschutz heute" aus der Sich t ihrer 
Behörde oder Organisation ein-
stellen. 
Der Bürgerschaftsabgeordnete der 
FDP, Bodeit, hatte als erster Gelegen-
heit, an das Plenum seine Fragen zu 
stellen. Es folgte eine lange Liste 
von Wortmeldungen, so daß die 
Veranstaltung erst nach 3 Stunden 
zu Ende ging. Alle waren sich darüber 
einig, daß es auf dem Gebiet des 
Zivilschutzes noch viel zu tun gibt. 

Aus den Dankesworten des Vorsit-
zenden war zu entnehmen, daß das 
Referat Polizei und Zivilschutz der 
FDP auf diese Weise die derzeit 
bestehenden Organisationsformen, 
Zuständigkeiten und Probleme auf 
dem Gebiet des Zivilschutzes beleuch-
ten wollte, um fachlich fundierte 
Erkenntnisse in die politische All tags-
arbeit einfließen zu lassen. 
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Evakuierung - was tunt 

BVS-Dienststelle Hannover, 15. April , 
morgens 8.30 Uhr: 
Das Telefon steht nicht mehr still. 
Über 1000 Anwohner des Nobelri ng , 
Ecke Trippweg im Roderbruch, haben 
seit Jahren auf einem Pulverfaß 
gelebt, das Gerücht spricht sich 
schnell herum - Evakuierung. Was 
tun? Viele rufen ratlos be im BVS 
an und erkundigen sich , was sie am 
besten mitnehmen sollen. Auskünfte 
werden erteilt. Was war geschehen? 
Nur 35 Meter neben den Wohn­
häusern werden vom Kampfmittel­
beseitigungsdi enst zwei etwa fünf bis 

zehn Zentner schwere Bomben 
lokalisiert. Ein weiterer Blindgänger 
liegt 75 Mete r weiter in einem Acker. 
Polizei und Ordnungsamt geben 
bekannt, daß die Anlieger und die 
Bewohner all er Hochhäuser im 
Umkreis von einem Kilometer ihre 
Wohnungen während der Bomben­
entschärfung zwischen 12 und 15 Uhr 
verlassen sollen. Der Bevölkerung 
wird über Lautsprecher mitgeteilt, 
welche Gegenstände sie aus ihren 
Wohnungen mitnehmen sollen. Das 
Notgepäck wird empfohlen. Pol izei­
beamte sperren das Gebiet hermetisch 
ab. Zwei Notarztwagen und ein 
Rüstzug der Feuerwehr stehen bere it. 

Gehbehinderte werden mit Rettungs­
wagen der Feuerwehr in eine nahe 
Schule gebracht. 
Bagger legen die FundsteIle frei , das 
Grundwasser wird abgesenkt, die zwei 
in der Nähe liegenden 10000-Volt­
Kabel müssen abgeschaltet werden . 
Erst jetzt können sich die Männer 
des Kampfmittelbeseitigungsdienstes 
vorsichtig an die explosiven Funde 
heranarbeiten. Die Bomben sind um 
14.35 Uhr entschärft; der Einsatzleiter 
meint, es sei ein hartes Stück Arbeit 
gewesen. Gefahr für die Anwohner 
bestehe nich t mehr, Entwarnung wird 
gegeben. Bei den Evakuierten ist e in 
hörbares Aufatmen festzustellen. 

Bremen " 0 
Bundesverdienstkreuz 
für Karl Golde 
Der Bundespräsident hat dem Bremer 
Bauingenieur Karl Golde in Anerken­
nung seines starken persönlichen 
Engagements auf dem Gebiet des 
Zivilschutzes das Bundesverdienst­
kreuz am Bande verliehen. 

Die Auszeichnung wurde Karl Golde 
durch Senator Wolfgang Kahrs im 
Rathaus überreicht. 

Kar! Golde war bis zur Vollendung 
des 65. Leben sjahres als Bau­
ingenieur bei einer bremischen 
Wohnungsbaugesellschaft tätig. Er 
hat sich als ehrenamtlicher BVS­
Helfer um Aufbau und Entwicklung 
des Selbstschutzes sowie um die 
Förderung des privaten Schutzraum­
baues im Lande Bremen besonders 
verdient gemacht. 

Golde verpflichtete sich 1957 zur 
Mitarbeit. Obwohl beruflich stark 
beansprucht, erwarb er in vie len 
Ausbildungsveranstaltungen ein um­
fassendes Fachwissen, um seine 
Aufgaben als Sachbearbeiter für Bau 
und Technik in einem Zivilschutz­
abschnitt und von 1962 bis 1974 als 
Fachgebietsleiter Bau und Technik 
für die BVS-Landesstelle Bremen 
erfolgreich wahrnehmen zu können. 
In dieser Funktion oblagen ihm Infor­
mation und Beratung von Schutzraum-

Senator Kahrs beglückwünscht Karl 
Golde zu der Auszeichnung. 

Interessenten , die Erarbeitung von 
Skizzen und die Mitwirkung bei der 
Bauabnahme. Außerdem war er als 
Luftschutz- und später im Auftrage 
des Senators für Inneres als Selbst­
schutzlehrer tätig. 

Ausstellung und Filme 

Zum Tag der offenen Tür "Unser 
Katastrophenschutz " am 1. Juni im 
neuen Bremerhavener KatS-Zentrum 
"Am Leher Güterbahnhof " hatte die 
BVS-Dienststelle in der Halle 2b die 

Tafelausstellung li Der Mensch im 
Mittelpunkt" aufgebaut. Neben Infor­
mationsu nterlagen für die Besucher 
standen BVS-Helfer zur Beantwortung 
von Fragen über Organisation und 
Aufbau des BVS zur Verfügung . 

Einen Raum hatte der BVS für Info­
und Filmvorträge eingerichtet. Ein ige 
hundert Besucher sahen in Bild und 
Ton die vielseitigen Einsatz- und 
Rettungsaufgaben von Feuerwehr, 
DRK und THW. Der BVS zeigte hier 
den Film "Und wer hilft dann?" 

Schulleiter Informiert 

In einer Schulleiterbesprechung infor­
mierte Fachgebietsleiter Diethelm 
Singer 34 Damen und Herren über 
den gesetzlichen Auftrag des BVS. 
Aufgrund einer Absprache mit Ober­
schu lrat Schweingruber sollen Infor­
mationsveranstaltungen und Selbst­
schutzgrundlehrgänge verstärkt in den 
Abgangsklassen der Allgemeinbilden­
den Schulen in Bremen-Nord durch­
geführt werden. 

Die Landesstelle wird im Rahmen 
der Öffentlichkeitsarbeit für den 
Zivil - und Katastrophenschutz im 
2. Halbjahr in der BVS-Schule Voldag­
sen zwei zweitägige Informations­
tagungen für Pädagogen aus der 
Hansestadt durchführen. 
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Ausstellung In Hattlngen 

Das große Freigelände im Zentrum 
der Stadt Hattingen war dicht besetzt, 
als der Rettungshubschrauber 
"Christoph 8" mitten in der Aus­
stellung "Rund um den Katastrophen­
schutzU landete. Tausende nahmen 
an diesem außergewöhnlichen 
Ereignis te il. Am Ende des ersten 
Ausstellungstages, der durch Stadt­
direktor Pohlmann und Landessteilen­
leiter Kopsieker eröffnet worden war, 
konnten bereits 3276 Besucher 
gezählt werden , Schon am zweiten 
Au sstellungstag wurden 5000 Besu­
cher reg istriert und begrüßt. 

Während der zehntägigen Ausstel­
lungsdauer sorgten zahlreiche Sonder­
programme dafür, daß der Besucher­
strom nicht abriß und u, a, 37 Schul­
klassen in der Ausstellung informiert 
werden konnten, Kapellen und Musik­
züge erspielten sich mit flotten Klän­
gen die Sympathien der Zuhörer; 
genauso fand bei den jungen Besu­
chern ein Verkehrskasperie Aufmerk­
samkeit. Einem Aufruf zu einer 

Blutspende folgten 117 Bürger, 61 
Personen spendeten zum erstenmal. 

Der Be igeordnete der Stadt Hattingen 
Lothar Gries und Ordnungsamtsleiter 
Willi Schüßler begrüßten im Namen 
der Stadt den 10000, Besucher, dem 
ein Buchgeschenk überreicht wurde. 

Bei Ausstellungschluß hatten 14165 
Personen das Rundzelt des BVS 
besucht. 17000 Besucher waren 
schätzungsweise auf der Ausstellung. 
Die Stadtverwaltung Hattingen und 
der BVS sind mit diesem Ergebnis 
voll zufrieden . Der überdurchschnitt­
liche Besuch , die hervorragende 
Zusammenarbeit der Katastrophen­
schutz-Einheiten und der außer­
ordentliche Einsatz aller 400 ehren­
amtlicher Helfer ließen die Ausstellung 
zu einem Erfolg werden. Die Einheiten 
haben sich kennengelernt. Auf einem 
gemeinsamen Helferball wurde klar 
ersichtlich : Es wurde ein gutes Ver­
hältnis geschaffen, zu dem man sonst 
Jahre gebraucht hätte, 

war sehr gut zusammengestellt und 
das Gehörte wissenswert. Eigentl ich 
müßte von seiten des Staates, des 
Fernsehens, der Presse usw. noch 
viel mehr Aufklärungsarbeit in diesem 
Sinne geleistet werden. Man kann 
nur jedem empfehlen , das dort 
Gehörte nicht zu vergessen." 

Schon heute liegen bei mehreren 
Dienststellen Anfragen der Club­
vorsitzenden vor, die daran inter­
essiert sind, ihre Mitglieder mit dem 
Themenkreis Zivilschutz, Katastro­
phenschutz, Selbstschutz vertraut zu 
machen. 

Eykmann Im Landtag 

Peter Eykmann, 
Leiter der Dienst­
stelle Recklinghau­
sen, 33 Jahre alt, 
wurde bei der 
Wahl am 4, Mai 
über die Reserve­
liste der FDP in 
den Landtag ge­
wählt. Eykmann ist L-_"""-':''-<::_-l 
seit 1,4, 1964 

Ehrung langjähriger Mitarbeiter 

hauptamtlich und wurde 1965 Dienst­
stellenleiter, 1967 kam er in den 
Bezirkspersonalrat und wurde 1971 

Im Rahmen einer Feierstunde wäh­
rend der Arbeitstagung der Dienst­
stellenle iter aus den Bereichen 
Düsseldorf und Köln überreichte 
Landesstellenleiter Kopsieker zwei 
Mitarbe itern eine von der Landes­
steIle geschaffene Dankesurkunde 
für 20jährige Mitarbeit. 

Franz Peter Leufgens wurde am 
1, 10, 1953 Helfer der Dienststelle 
Mönchengladbach und am 1, 12, 
1955 hauptamtlich Sachbearbeiter 
111. Später wurde er Leiter der Dienst­
stelle Mönchengladbach, Nach vor­
übergehender Leitung der Bezirks­
steIle Arnsberg wurde er am 15, 10, 
1973 mit der Wahrnehmung der 
Dienstgeschäfte der Bereichsstelle 
Köln beauftragt. 
Joseph Kirfel wurde wurde 1952 
ehrenamtlicher Leiter der Dienst­
stelle Mönchengladbach und im 
Januar 1956 hauptamtlich, Im Juni 
1957 übernahm er die Bezirksstelle 
Köln und am 1, 10, 1967 die Bezirks­
steIle Düsseldorf, 
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Gleichzeitig wird durch diese Urkunde 
dafür Dank ausgesprochen, daß die 
Geehrten stets bemüht waren, wohin 
sie auch immer in den zurückliegen­
den zwei Jahrzehnten gestellt wur­
den, ihre Aufgaben mit großer 
Gewissenhaftigkeit zu erfüllen, 

in den Hauptpersonalrat berufen. 

Paul Behrt 

Am 27, April mußte die Landesstelle 
von einem Mitarbeiter Abschied 
nehmen, der als guter Kamerad bei 
allen sehr geschätzt war: Paul Behr 
verstarb im Alter von 76 Jahren 

--- -------------1 nach langer Leidenszeit. 
Club ,,Junge Hausfrauen" Schon früh war er als Kreissteilen-
Informiert sich 

Die Landesstelle führte vom 26, bis 
28, Mai an der BVS-Schule Schloß 
Körtlinghausen eine Informations­
tagung für Ortsvorsitzende und Club­
leiterinnen des Clubs "Junge Haus­
frauen U durch . Die Landesverbands­
vorsitzende, Frau Maria Manasterni, 
schrieb der Landesstelle : " ' ' , Sehr 
herzlich möchte ich noch einmal im 
Namen allerOrtsverbandsvorsitzenden 
und Clubleiterinnen , die an der Ver­
anstaltung im Schloß Körtlinghausen 
teilgenommen haben, meinen besten 
Dank aussprechen. Der Themenplan 

leiter tätig, Er gehörte zu dem Per-
sonenkreis, der maßgeblich am Auf­
bau des Verbandes beteiligt war, 
Am 1, 10, 1953 wurde er hauptamt­
lich, 1959 übernahm er, bis zur Er­
reichung seines Ruhestandes, die 
Leitung der Bezirksstelle Düsseldorf, 

Paul Behr war der Gedanke des 
Selbstschutzes eine Lebensaufgabe, 
der er mit größtem persönlichen 
Einsatz diente. Er verstand es immer, 
im persönlichen Gespräch wie in der 
öffentlichen Diskussion, seine Ge­
sprächspartner von der Bedeutung 
des Selbstschutzes zu überzeugen, 
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Bilrgernah dargestellt 

Dr. Hofmann, Erster Bürgermeister 
der Stadt Mainz, im Gespräch mit 
Dienslslellenleiler Willi Lehn. 

An der Ausstellung . Rheinland-Pfalz 
Mainz 75" beteiligte sich die BVS­
Dienststelle Mainz mit einer Koje 
und den Tafeln der Ausstellungsreihe 
"Der Mensch im Mittelpunkt'!. Die 
auf diese Weise entstandenen besen· 
deren Effekte verfehlten in ihrer 
Farbwirkung trotz der Fülle des 
allenthalben Dargebotenen nicht ihre 
beabsichtigte Wirkung auf die 
Besucher. 

Die reichlich ausgestattete Lebens­
mittelbevorratung bot Anlaß zur 
Beralung ganzer Familien. Die Selbst­
schutzgeräte waren oft Gegenstand 
lebhafter Diskussionen. Das übungs­
gerät zur Mund-zu-Mund- bzw. 
Mund-zu-Nase-Beatmung wurde oft 
von Jugendlichen dazu benutzt, ihren 
El tern zu zeigen, was sie beim 
Grundlehrgang geierni halten. Schon 
wenig nach der Eröffnung der Aus-

stellung besuchten Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens den Stand. 
Durch den direkten Kontakt mit 
ihnen und im individuellen und 
beratenden Gespräch mit den Aus­
stellungsbesuchern hat sich der BVS 
bei dieser Ausstellung bürgernah 
dargestellt. 

Gute Zusammenarbeit 
bestätigt 
Oberbürgermeister Dr. Kuhfuß 
empfing im Foyer des Rathauses in 
Worms die Bed iensteten der BVS­
Landesstelle Rheinland-Pfalz und der 
BVS-Dienststellc Mo.inz, die an 
diesem Tag die Sehenswürdigkeiten 
der Nibelungen-Stadt besichtigten. 
In seinen Begrüßungsworten ließ er 
wissen, daß er sich sehr freue , auch 
einmal die Belegschaften der Dienst­
stellen kennenzulernen , mit denen 
er seit Jahren in guter Verbindung 
stehe und gut zusammenarbeite. 
Sein Dank galt insbesondere der 
BVS-Dienststelle Mainz für die vielen 
in Worms durchgeführten Aufklärungs­
und Schulveranstaltungen. Er freue 
sich aber besonders darüber, daß die 
Bevölkerung den Tätigkeiten des 
BVS nicht mehr ablehnend gegen­
überstehe und daß sich vor allem die 
Jugend außerordentlich und lebhaft 
an den Veranstaltungen des Ver­
bandes beteilige. Landesstellenleiter 
Heinz Kunde und Dienststellenleiter 
Will i Lehn bedankten sich und steil ­
ten fest , daß die Stadtverwaltung 
ihren Anliegen stets mit besonderer 
Aufgeschlossenheit gegenüberge­
standen habe. Sie wünschten für die 

Zukunft auch weiterhin gute Zusam­
menarbeit. 

Ausstellung zur Information 

Im Hause der Kreisverwaltung Bit­
burg-Prüm wurde die Tafelausslellung 
"Der Mensch im Mittelpunkt!! gezeigt. 
Die Ausstellung wurde im Vorraum 
des Sitzungssaales von Landrat Vogt 
eröffnet, wozu er die Leiter der 
Katastrophenschutzorganisationen, 
die Schulleiter und Vertreter der 
Bitburger Behörden eingeladen hatte. 
Während der Dauer der Ausstellung 
wurden BVS-Informationsveranstal­
tungen in Schulen und Betrieben 
durchgeführt. 

Hotelpersonaillbte den 
Ernstfall 
In Zu sammenarbeit mit der BVS­
Dienststelle Trier fand im Dorint-Holel 
an der Porta Nigra eine Brandschutz­
übung stalt. Der Zweck dieses Lehr­
gangs, so erläuterte Hoteldirektor 
Gürke, bestehe darin, alle Hotel­
angestellten für einen eventuellen 
Katastrophenfall auszubilden, damil 
erforderliche Maßnahmen zur Rettung 
von Personen und Sachgütern sofort 
eingeleitet werden könnten. 
Das gesamte Hotelpersonal nahm an 
der Unterweisung teil, die von 
Dienststellenleiter Linden geleitet 
wurde. Zuvor war das Personal in 
Erster Hilfe ausgebildet worden. 
Wenige Tage später wurde eine 
Evakuierung, kombiniert mit einer 
Brandschutzübung, demonstriert. 

saarlanD (9 
Informationsseminar mit OPD 

Präsident Dr. Hauptmann und Abtei­
lungspräsident Schilly unterstrichen 
durch ihre Anwesenheit beim Infor­
mationsseminar, das die BVS-Landes­
stelle für die Amtsvorsteher der OPD 
Saarbrücken an der BVS-Schule 
Birkenfeld vom 26. bis 28. Mai 
durchführte, das groBe Interesse, 
das im Bezirk der Oberpostdirektion 

dem Selbst- und Katastrophenschutz 
entgegengebracht wird. 
Landesstellenleiter Ernst Krakowsky 
begrüßte die Seminarteilnehmer und 
bedankte sich dafür, daß es möglich 
gemacht wurde, alle Amtsvorsteher 
der OPD Saarbrücken im Rahmen 
eines Seminars über die Au fgaben 
und Ziele der Zivilverteidigung und 
im speziellen über die Aufgaben des 
Bundesverbandes für den Selbst­
schutz zu informieren. 

Die Reihe der Fachvorträge eröffnete 
als Vertreter des saarländischen 
Innenministeriums Reg .-Direktor 
Hans Grundmann über das Thema 
"Die Zivile Verteidigung in sicher­
heitspolitischer Betrachtung " und 
zeigte in seinen Ausführungen die 
Vorkehrungen und vorbereitenden 
Maßnahmen auf, die bisher von der 
Regierung unter dem Aspekt, Gesund­
heit und Leben der Bevölkerung im 
Katastrophen- wie im V-Fall zu 
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erhalten, getroffen worden sind. Die 
Anstrengungen, die die Regierung fast 
unbemerkt vom einzelnen Bürger 
unternimmt, zeitigen beachtliche 
Erfolge. 
Professor Dr. A. Bühl (Karlsruhe) gab 
im Rahmen seines Vortrages über 
"Atomwaffen und Zivilschutz" zu­
nächst einen geschichtlichen über­
blick über die Entstehung und Weiter­
entwicklung der Kernwaffen und stell te 
die ungeheure Wirkung dar, die heute 
aufgrund einer so rasanten tech­
nischen Entwicklung möglich wurde. 
Die z. T. schockierenden Ausführun­
gen - herabgemindert dadurch, daß 
ein total atomar geführter Krieg für 
nicht mehr wahrscheinlich angenom­
men wird, da er zum Untergang der 
Menschheit führt - ließen bei den 
Seminarteilnehmern den Wunsch 
deutlich werden, daß die Bevölkerung 
allgemein über diesen Tatbestand 
mehr und besser informiert und auf­
geklärt werden müßte. Damit könnte 
auch die psychologische Sperre, die 
seitens der Bevölkerung gegenüber 
den vielseitigen Fragen der zivilen 
wie militärischen Verteidigung be­
steht, besser abgebaut werden. 

Oberst a. D. Peiler, der das Seminar 
leitete , kam es darauf an , mit seinen 
Ausführungen über die Aufgaben und 
Zielsetzung der Zivilen Verteidigung 
einen überblick über die Vielschich­
tigkeit dieser Aufgaben zu geben 
und die Zusammenhänge herauszu­
stellen, um damit ein besseres Ver­
ständnis fUr das Zusammenspiel von 
ziviler und militärischer Verteidigung 
zu wecken. Militärischer wie ziviler 
Verteidigungsbereich lassen sich nicht 
voneinander trennen, sie müssen 
zusammenhängend gesehen werden. 
Versäumnisse auf dem einen Gebiet 
lassen sich nicht durch verstärkte 
Anstrengungen auf dem anderen 
ausgleichen. 

Oberamtsrat Günther Gröger vom 
M inisterium für Post- und Fernmelde­
wesen berichtete über den Kata­
strophenschutz der Deutschen Bun­
despost, die durch das Vorhandensein 
zahlreicher Katastrophenschutz-Züge 
in den OPD's mit den dazu erforder­
lichen ausgebildeten Helfern in der 
Lag e ist, im internen Bereich der 
Post Katastrophenlagen zu begegnen. 
Die auf diesem Gebiet getroffenen 
Vorkehrungen der Bundespost weisen 
einen beachtlichen hohen Stand auf. 
Daß die OPD Saarbrücken diesbezüg­
lich noch über dem Bundesdurch­
schnitt liegt, ist das Verdienst von 
Oberpostrat Walter Dollt und Post­
oberamtmann Heinz Müller, die sich 
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Die Bergungsgruppe des Fernmelde­
amtes Saarbrücken beim Bau einer 
Pfahlgruppe zur Befestigung eines 
Grei fzuges. 

Ehrung verdienter Mitarbeiter 

Die Landesstelle ehrte Mitarbeiter 
der Dienststelle Dudweiler, die von 
Anfang an ehrenamtlich am Aufbau 
des Verbandes beteiligt waren. Die 
Ehrung, die am 13. Mai im Rathaus 
in Dudweiler stattfand, nahm als 
Vertreter des Landesstellenleiters 
Fachgebietsleiter Christian Koch vo r. 

Dienststellenleiter Ludwig Klieben­
stein wies in einer kurzen Ansprache 
darauf hin, daß der Selbstschutz 
eine poli tische Aufg abe sei und zu­
gleich ein Teil der inneren Sicher­
heit. Diese Stellung im öffentlichen 
Leben werde jedoch leider in der 
Bevölkerung nicht immer richtig 
erkannt. Immer wieder müßten 
psychologische Sperren dem Selbst­
schutz gegenüber abgebaut werden. 
Die Bevölkerung erwartet zwar 
beschützt zu werden, möchte jedoch 
selbst wenig mit diesem Problem 
konfrontie rt werden. Kliebenstein 
wies nachdrücklich darauf hin, daß 
die Mithilfe im Selbstschutz eine 
Aufgabe für jeden Bürger sei ; nur 
der könne schnelle und richtige Hil fe 
le isten, der über ausreichende Kennt­
nisse und genug übung verfüge. 
Fachgebietslei ter Koch ehrte dann 
Dienststellenleiter Ludwig Klieben­
stein, Stadtoberinspektor Dieter Bold 
und Stadtoberinspektor Walter Pitz. 
Er stellte heraus, diese drei Mit­
arbeiter hätten durch ihre mit Tat­
kraft, großer Umsicht und Gewissen­
haftigkeit geleistete Arbeit mit dazu 
beigetrage n, daß die Dienststelle 

um den Katastrophenschutz im Bezirk 
der OPD Saarbrücken große Ver­
dienste erworben haben. 

Bei einer übung, die durch den 
Katastrophenschutz-Zug des Fern­
meldeamtes Saarbrücken durch­
geführt wurde , konnte der hohe 
Ausbildungsstand der Helfer bei der 
Bekämpfung ve rschiedener Brände, 
dem Bergen verletzter Personen aus 
einem Unfallau to bzw. einem zer­
störten Haus und be i der Anwendung 
von Sofortmaßnahmen am Unfallort 
nachdrückl ich unterstrichen werden . 

Mit dem Besuch des Warnamtes VII 
schloß das Seminar, das durch Landes­
steIlen leiter Erns t Krakowsky und 
Abt.-Präsident Schilly in ihren 
Schlußansprachen als nützlich und 
erfolgreich angesehen wurde. 

Dudweiler eine besonders erfolg­
reiche Selbstschutzarbeit im Saarland 
habe leisten können. Fachgebiets­
leiter Koch sprach den Herren Dank 
und Anerkennung aus und überreichte 
ihnen die Ehrenurkunde der Landes­
stelle . 

Bezirksbürgermeister Schon, selbst 
alter BLSV-Mann und mit der Ehren­
nadel ausgezeichnet, versicherte, daß 
er und die Stadt die Arbe it der BVS­
Dienststelle weiterh in unterstützen 
werden und verwies auf die aus­
gezeichnete bisherige Zusammen­
arbeit. Er trat dafü r ein, daß die 
Beziehungen zwischen der Bevölke­
rung und der BVS-Dienststelle weite r 
vertieft werden, denn der Selbst­
sch utzgedanke nehme nicht nur im 
Verteidigungsfall , sondern auch im 
Alltagsgeschehen einen wichtigen 
Platz ein. Der Gedanke " Vorsorgen 
ist besser als heilen" treffe hier ganz 
besonders zu. Schon allein deshalb 
dürfe es zu keiner Vernachlässigung 
kommen. Der Stadtbezirk Dudweiler 
werde der Arbei t des BVS die gebüh­
rende Bedeutung beimessen. 

BVS-Helfer in froher Runde 

Die BVS-Dienststelle Homburg lud 
am 12. April zu einem Kameradschafts­
abend ein. Den BVS-Helfern ging es 
dabei weniger um das Feiern, als 
vielmehr darum, die Kameradschaft 



zu pflegen und den Kontakt zur 
öffentlichkeit zu stärken. Dies sagte 
Dienststellenle iter Grobler, der 
Bürgermeister Jochum, Oberst a. D. 
Peile r, BVS-Landesstelle, Polizei­
kommissar Ludwig, Polizeiinspektion , 
Oberleutnant Hanke als Vertreter der 
Bundeswehr und zah lreiche Helfer 
des DRK, MHD und der Feuerwehr 
begrüßte. 

Rektoren wünschen Lehrgänge 

In Zusammenarbeit mit Bereichs­
beauftragten Stalter (Südbaden) 
konnte die Dienststelle Kehl , die 
über keine Ausbildungsmöglichkeiten 
verfügt, Ende April mit der Fahr­
baren Schule und Fachlehrer Nies 
10 Tage in Hauptschu len Grundlehr­
gänge durchführen. Für diese Lehr­
gänge sind die Rektoren der Schulen 
sehr dankbar, denn sie sind an den 
Soforlmaßnahmen am Unfallort 
besonders interessiert. 

Auch zwei fachliche Unterrichtungen 
über den Strahlenschutz bei der 
Feuerwehr in Diersheim waren gut 
besucht. Anläßlich des "Messdi " 
war die Zivilschutzausstellu ng unter 

Grobler wertete den Abend als 
Zeichen des Dankes an die Helfer 
für ihren Einsatz. 
Die Grüße der Stadt überbrachte 
Bürgermeister Alois Joch um. Er 
versicherte, der Verwaltung sei es 
nicht gleichgültig , was in den Reihen 
des BVS geschehe. Jochum zeigte 
sich zufrieden mit der in Homburg 
geleisteten Arbeit des BVS. Die 

Leitung von Paul Haertel mit der 
Tafelausstellung " Im Mittelpunkt der 
Mensch ll in Kehl. Schulen, Behörden , 
Parteien und Organisationen haben 
die Ausstellung besucht. Die Nach­
frage nach den Broschüren " Wir 
wollen , daß Sie leben" und " Vorsorge 
in Grün " war groß. 

AG beim Katastrophenschutz 

Am 24. April fand ausnahmsweise die 
Arbeitsgemeinschaft der BVS-Dienst­
stelle Karl sruhe im neuen Katastro­
phenschutzzentrum der Stadt in der 
Appenmühle statt. In dem äußerlich 
unschönen "Klotz U ist auch eine Ab­
schnittsbefehlsstelle untergebracht. 
Helmut Gerhardt vom Amt für Zivil­
schutz, der zugleich Fachbearbeiter 
114 der BVS-Dienststelle ist, erläu-

Kapelle Bubel und Sänger Patrik 
Emser unterhielten die BVS-Helfer 
und Gäste. Höhepunkt des Abends 
war eine ansehnliche Tombola. 

Im Verlauf der Veranstaltung wurde 
BVS-Helfer Hans Bohlander für 
langjährige Mitarbeit geehrt und ihm 
nebst Frau Hannelore zur Silber­
hochzeit gratuliert. 

terte in diesem mit allen tech nischen 
Einrichtungen ausgestatteten Raum in 
anschaulicher Weise die Funktion 
einer Abschniltsbefehlsstelle. Er 
beschränkte sich nicht nur auf Erklä­
rungen, sondern spielte anhand von 
Dias, Folien und Hafltafeln das Zu­
sammenwirken der Katastrophen­
schutzeinheiten bei einer geplanten 
Stabsrahmenübung durch. 
Eine solche Demonstration war für 
die zahlreich erschienenen BVS­
Helfer sehr eindrucksvoll. BVS­
Dienststellenleiter Hans Bodemüller 
bedankte sich auch sehr herzlich bei 
Helmut Gerhardt für die viele Mühe 
und die aufgewandte Zeit und sprach 
im Namen der Anwesenden den 
Wunsch aus, bald wieder solche Ein­
blicke erleben zu dürfen. 

Bo~ern 0 

Blick in den 
Zuhörerkreis 
während der 
Diskussion in 
Deggendorf. 

Plenumsdiskussion In Deggendorf 

Die BVS-Dienststelle Deggendorf 
führte eine Plenumsdiskussion vor 
176 Gästen durch. Auf Einladung von 
Dienststellenleiter Koitek erschienen 

u. a. die MdB Gerstl und Handlos, 
die MdL Dittmeier und Görlitz, Land­
rat Fritsch , der auch die Begrüßung 
vornahm, sowie der Vertreter des 

Landrats aus Regen. Vom BVS waren 
gekommen : Landesstellenleiter Frhr. 
v. Leoprechting, die Fachgebietsleiter 
Denke und Polster, der Bausach­
verständige sowie Bereichsbeauftrag­
ter Zimmermann (Landshut). Diskus­
sionsteilnehmer waren Leiter von 
Behörden, Direktoren der Wirtschaft 
und der Industrie, Ärzte, Vertreter 
des Kommandeurs des Pionier­
bataillon in Bogen, die Kommandan­
ten der Feuerwehr, der Leiter des 
örtlichen DRK, der THW-Beauftragte 
sowie Vertreter des Bezirks- und des 
Stadtrates. Der Oberbürgermeister 
war durch Bürgermeister Lang lotz 
vertreten .. 

Der Fachgebietsleiter für öffentlich­
keitsarbeit , Fritz Polster, führte in 
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seiner Einleitung u. a. aus, daß der 
Selbstschutz ein Kernstück der zivilen 
Verteidigung ist. Die Bereitschaft des 
einzelnen zur gegenseitigen Hilfe und 
Unterstützung ist Verpflichtung für 
jeden BOrger. Helfen können aber 
muß gelernt sein. An der Diskussion 
beteiligten sich die beiden Bundes­
tagsabgeordneten, Bürgermeister 
und Kreisbrandmeister Stadler, Bür-

germeister Würf (Neßlbach), die 
Leiterin der Fachpädagogischen 
Hochschule und Baudirektor Höltl von 
der Stadtverwaltung. 
Zum Abschluß brachten die MdB 
Gerstl und Handlos sowie der Le iter 
der BVS-Landesstelle zum Ausdruck, 
daß sich die Bürger stärker als bisher 
für den Selbstschutz engagieren 
sollten. 

Besuch am BVS-Stand in Augsburg : Y. I. Dienststellenleiter Heinrich, 
Fachgebietsleiter Polster, Staatsminister Jaumann und Landesstellenleiter 
Frhr. Y. Leoprechting. 

Ausstellung In Augsburg 

"Selbstschutz - ein Bekenntn is zum 
Leben ". Unter diesem Motto war die 
BVS-Dienststelle Augsburg auch 1975 
wieder auf der Augsburger Frühjahrs­
Ausstellung vertreten. An der Eröff­
nung nahmen neben Landessteilen­
leiter Frhr. v. Leoprechting Fach­
gebietsleiter Polster und der Le iter 
der örtlichen Dienststelle teil. 
Der Schirmherr der Ausstellung, 
Staatsminister Anton Jaumann, ließ 
sich beim Rundgang ausführl ich von 
Dienststellenleiter Heinrich die Auf· 
gabensteIlung des BVS und die Ziele 
des Selbstschutzes erläutern . Beson­
ders beeindruckt zeigte sich der 
Minister, in dessen Begleitung sich 
mehrere Abgeordnete des Landtages 
sowie Vertreter des Staates und der 
Wirtschaft befanden, von der großen 
Nachfrage im Bereich des Schutz­
raumbaues. "Es ist unverkennbaru

, 

sagte der Minister, "daß das Sicher­
heitsbedürfnis unserer Bürger 
wächst! " 

Auch Oberbürgermeister Hans Breuer 
besuchte den Stand und äußerte sich 
lobend über dessen Ausgestaltung 
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und Aussage . Gemeinsam mit dem 
Leiter des Amtes für Zivil- und 
Katastrophenschutz , Ehelechner, 
besuchte auch Stadtrechtsrat Dr. 
Martin den Stand. 

Besonders erfreulich war das groBe 
Interesse der Besucher. Viele, die 
sich des vorjährigen Standes erinner­
ten, zeigten sich - fast wie einem 
alten Bekannten gegenüber - beson­
ders aufgeschlossen für die Informa­
t ionen der Standbetreuer. Die Aus­
stellung vom 25. April bis 4. Mai 
erzielte in diesem Jahr das zweit­
beste Besucherergebnis seit ihrem 
Bestehen ; insgesamt wurden 115000 
Besucher gezählt. 

Arbeitsgemeinschaft 
In Heroldsberg 

Zu einer Arbeitsgemeinschaft trafen 
sich 50 Beauftragte und Lehrkräfte 
des BVS aus Erlangen, Höchstadt 
und Nürnberg in Heroldsberg. 
Bei der Zusamm enkun ft ging es in 
erster Linie um interne Angelegen­
heiten wie Ausbildung und Planung 
von Veranstaltungen. 

Boris Söllner, Fachbearbeiter aus 
Erlangen, erläuterte eingehend 
die entsprechenden Richtlinien. 
Voraussetzung für die Breitenarbeit 
ist die richtige Ausbi ldung. Nur 
dadurch lasse sich erreichen, daß sich 
die Mitarbeiter des BVS mit den 
ihnen gestellten Aufgaben identi­
fizieren. "Dies wiederum ist die 
Grundlage für eine praxisgerechte 
Vermittlung von Hilfestellungen", 
betonte der Fachbearbeiter für 
Information und Werbung, Arthur 
Ekkert. 
Dienststellenleiter Heinz Lenneps, 
Erlangen, und der Bereichsbeauftragte, 
Richard Breu, Würzburg , unterstrichen 
diese Aussagen . 

Oberfranken-Ausstellung 

Unter dem Motto "Treffpunkt fOr 
Verbraucher aus Stadt und Land " 
fand in Bayreuth vom 19. bis 27. April 
die 21. Oberfranken-Ausstellung statt. 
Der BVS war durch einen Informa­
tionsstand vertreten . Die Landesstelle 
hatte hierzu eine neue Tafelausstel­
lung "Selbstschutz - Katastrophen­
schutz - Zivilschutz" entwerfen und 
herstellen lassen. In ansprechenden 
Farben und durch Klarheit der grafi­
schen Darstellung fand die BVS­
Ausstellung allgemein Anklang. Zwei 
Drehelemente erfüllten ihre Aufgabe 
als Blickfang ausgezeichnet. Neben 
Regierungspräs ident Walter Winkler 
besuchten mehrere Bundes- und 
Landtagsabgeordnete diesen Stand. 
Vertreter der Stadtratsfraktionen 
ließen sich ebenso informieren wie 
Behörden- und Schulleiter und die 
Kommandeure von Bundeswehr und 
Bundesgrenzschutz der Garnison 
Bayreuth . 

Ober 1000 Schüler unterrichtet 

Auch in diesem Jahr absolvierten die 
Abgangsschüler der Staatlichen Real­
schule Alzenau einen Grundlehrgang. 
Insgesamt 189 Schüler nahmen teil. 
Neben den Mitarbeitern der BVS­
Dienststelle Aschaffenburg waren 
auch Ausbildungskräfte aus Würzburg 
in Alzenau tätig . Bei einer abschlie­
ßenden Besprechung stell te Direktor 
Adelberger fest , daß seit 1967 die 
Lehrgänge an der Realschule statt­
finden. In dieser Zeit gingen über 
1000 Schüler durch die Ausbildung. 
Die Initiative geht auf den früheren 
Alzenauer Dienststellenleiter Kurt 
Oltersdorf zurück. 
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Bewährte Zusammenarbeit anlage den beim Brennvorgang auf-

tretenden Rauch abzog , konnte der 
A. Auftrag von den Helfern des OV 

Flensburg unter ihrem Einsatzleiter 
Dirk Kaufmann erfolgreich durch­
geführt werden. 
Mit dem nachstehend angeführten 
Schreiben vom 20. März 1975 
bedankte sich der zuständige Mit­
arbeiter des Kraftfahrt-Bundesamtes 
beim THW-Geschäftsführer des GFB 
Flensburg für den vorbildlich durch­
geführten schwierigen Auftrag : 

"Sehr geehrter Herr Pautzke! 
Leider komme ich erst jetzt, nach­
dem die mit den Bauarbeiten verbun­
dene Anspannung abgeklungen ist, 
dazu, Ihnen - zugleich auch im 

Die das Haus gefährdende Buche mußte stückweise abgetragen werden. Namen des Präsidenten - meinen 
herzlichen Dank für Ihre Hilfe-

Während eine seiner Gruppen im 
Auftrag der Stadt einen Baum fällte, 
erreichte den Ortsverband Barmstedt 
ein Notruf. Zugführer Erich Gans 
fuhr sofort mit seiner bereits einge­
setzten Gruppe zur SchadensteIle an 
der Wassermühle. Dort hatte man 
ebenfalls einen Baum, e ine alte Buche, 
fällen wollen , die jedoch nicht in die 
gewünschte Richtung fiel ; sie verfing 
sich in einem danebenstehenden 
Baum. Da zwei Meter weiter ein 
bewohntes Gebäude stand , war 
technische Hilfe notwendig geworden. 
Nach Erkunden der Lage wurde die 
Buche von den THW-Helfern zunächst 
fachgerecht gesichert. Dann zeigte 
es sich, daß man ohne eine sehr lange 
Leiter nicht auskam . Zugführer Gans 
verständigte sich mit der Barmstedter 
Feuerwehr. Da diese jedoch nur über 
einen 17-Meter-Leiterwagen verfügt, 

Einsatz der Sauerstofflanze 

Angefordert durch das Landesbauamt 
hatten Flensburger THW-Helfer an 
einem Wochenende im März Gelegen­
heit, mit der Sauerstofflanze unter 
schwierigen Bedingungen zu arbeiten. 
Einsatzort war das Kraftfahrt­
Bundesamt. 
Folgende Aufgaben waren zu lösen: 
Für die EDV-Anlagen mußten sechs 
Mauer- bzw. Deckendurchbrüche 
für eine Belüftungsanlage geschaffen 
werden. Diese Arbeit konnte jedoch 
mit Bohr- und Spaltwerkzeugen 
wegen der dabei auftretenden star­
ken Erschütterungen und der verhält-

entschloß man sich, die Feuerwehr 
Quickborn um Hilfe zu bitten. 

Am darauffolg enden Tage , einem 
Sonntag, rückte dann die Feuerwehr 
Quickborn mit ihrer 3D-Meter-Leiter 
mit Arbeitsko rb an . Nachdem die 
THW-Helfer das Gebäude noch durch 
Brettafeln und Leitern gesichert 
hatten, wurde die Buche stückweise 
abgetragen. Diese Arbeit geschah in 
hervorragender Zusammenarbeit 
zwischen den THW-Helfern und den 
Kameraden der bei den Feuerwehren . 

Anschließend fuhren alle am Einsatz 
Beteiligten noch zum gemeinschaft­
lichen "Aufwärmen " zur Barmstedter 
Feuerwache . Auch hier wurde noch 
einmal deutlich , daß man bei diesem 
Einsatz die immer gewünschte Zu­
sammenarbeit in vorbildlicher Weise 
praktiziert hatte. 

nismäßig großen Staubentwicklung 
nicht durchgeführt werden. Um die 
empfindlichen Geräte nicht zu gefähr­
den, hatte man auch erwogen, diese 
vor Beginn der Arbeiten auszubauen. 
Der Ausbau und späterer Wieder­
einbau hätten jedoch 30000,- DM 
gekostet. Nachdem sich dann der 
Auftraggeber von der erschütterungs­
freien Arbeitsweise der Sauerstoff­
lanze überzeugt hatte, wurde 
beschlossen, dieses Gerät einzu­
setzen. 
In Zusammenarbeit mit der Berufs­
feuerwehr, die mir einer Rauchabzugs-

leistung auszusprechen. Allen Betei­
ligten war bewußt, daß Deckendurch­
brüche mit Sauerstofflanzen in einem 
so empfindlichen Arbeitsbereich wie 
einem Rechenzentrum große Sorgfalt 
und gute Zusammenarbeit erfordern. 
Erschwerend kam zweifellos hinzu, 
daß die Arbeiten unter Zeitdruck 
standen . Mit meinem Dank möchte 
ich daher die Anerkennung dafür 
verbinden, daß auch unter diesen 
schwierigen Umständen die Decken­
durchbrüche reibungslos und ohne 
die anfänglich befürchteten Nachteile 
für die EDV-Anlagen durchgeführt 
wurden . Es wird Sie in diesem Zu­
sammenhang sicher interessieren, 
daß die Anlagen nach Inbetrieb­
nahme wieder voll funktionsfähig 
waren . 
Sehr geehrter Herr Pautzke, über­
mitteln Sie bitte meinen Dank und 
die Anerkennung allen beteiligten 
Helfern, die durch ihren vorbildlichen 
Einsatz zum Gelingen beigetragen 
haben. Dies gilt um so mehr, als alle 
Helfer die Belastungen, besonders 
in den Nachtstunden, an einem 
Wochenende selbst dann noch auf sich 
genommen haben, als unprogramm­
gemäße Einlagen, wie der Ausfall 
der Absaugvorrichtung, die eigent­
lichen Brennarbeiten verzögerten. 

Das Kraftfahrt-Bundesamt würde sich 
freuen, wenn auf diese Weise die 
Arbeit Ihrer Dienststelle auch bei 
Ihrer überörtlichen Geschäftsleitung 
Beachtung finden würde. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Im Auftrag 

ge2. Julich m 
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Zwei neue Anleger an der Aister 

Der Bergungszug 440/BV Hamburg­
Nord hatte vom Bezirksamt Hamburg­
Nord die Aufg abe gestellt bekom­
men, zwei 10 m lange Anleg er mit 
Bre iten von 2 m bzw. 2,60 m und einer 
Tragfähigkeit von rd. 2,5 t an der 
Alster zu bauen. Die Erkundung, 
Berechnung und Erstellung der 
Ze ichnung erfolgte durch den Zug­
trupp. Weil die Helfer unter ihrem 
Zugführer bereits Erfahrung im 
BrUckenbau hatten, sollten beide 
Anleger an einem Wochenende -
3. und 4. Mai - gebaut werden. 

Da nur eine Ramm e zur Verfügung 
stand, wurden die Pfähle an der 
Meenkwiese bereits am Mittwoch , 
30. April, von 5 Männern gesetzt. 
Am 3. Mai , um 7.00 Uhr, begann die 
eigentliche Arbe it. Die Helfer wurden 

in drei Arbeitsgruppen eingeteilt. 
Die Gruppe 1 arbeitete am Anleger 
Heilwigstraße, die Gruppe 2 am 
An leger Meenkwiese und die 
Gerätegruppe bereitete das Bauholz 
im BV vor. Durch diese Arbeits­
teilung war ein kontinuierliches 
Arbeiten an den Baustellen gewähr­
leistet. 

Am späten Nachmittag zeigte es sich , 
daß die Arbei t soweit fortgeschritten 
war, daß die Anleger bereits am 
Sonnabend fertig werden konnten . 
Um 22.00 Uhr war es sowei t. Die 
Anleger waren fert iggestell t, und das 
Gerät konnte verlaste t werden. 

Am Sonntagvormittag trafen sich noch 
einm al 6 Helfer, um die letzten 
kleinen Schönheitsarbeiten, die sich 

Der fertige Anleger an der Meenkwiese. 
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bei Tageslicht noch als notwendig 
zeig ten, auszuführen. 
Ein Dankeschön geht hiermit an alle 
Helfer sowie an den Versorgungs­
trupp, der für das leibliche Wohl der 
Helfer gesorgt hat. K. Vöge 

Landesverband Informierte 

Zu einem Informationsabend über 
das THW Hamburg hatte der LV nach 
Abschluß der Ausstellung , Freizeit­
Camping- Caravan 75 11 eingeladen. 
Presse und Rundfunk hatten zusätz­
lich auf diese Info-Veranstaltung 
hingewiesen, so daß 30 Interessenten 
begrüßt werden konnten. 
In kurzen Vorträgen erläu terte der 
HSGL Kellner die Stellung des THW 
im Katastrophenschutz der Freien und 
Hansestadt Hamburg, während 
HSGL 4 Rüger zu Fragen der Ver­
pflichtung nach § 8.18.2 Stellung 
nahm. 
Die Filme "Nachtübung U und 
"Helfen, retten, bergen U sowie einige 
Dias rundeten das Bi ld ab. 

In kleinen Gruppen wurden die inter­
essierten Zuhörer verschiedensten 
Alters dann mit dem GF bzw. BB 
ihrer Wohngebiete bekann tgemacht 
und Einzelheiten über ihre Dienst­
aufnahme abgesprochen. 

Dieser gelungene Abend hat den 
Landesverband Hamburg nach ver­
schiedenen Fehlschlägen ermutigt, 
in Zukunft einmal jährlich eine der­
artige Veranstaltung durchzuführen. 

Nachruf 

Am 24. Mai verstarb unerwartet der 
ehemalige Bezirksbeauftragte des 
THW in Hamburg-Harburg, 

Baurat a. D. Bruno Irmler. 
Der Verstorbene ist durch die Deich­
verteidigung bei der Flutkatastrophe 
1962 zum THW gekommen und über­
nahm später das Amt des Bezirks­
beauftragten. Mit der Au sarbeitung 
umfangreicher Ausbildungsunter­
lagen hat sich Bruno Irmler besondere 
Verdienste um das THW erworben. 
Die Hel fer des Bezirksverbandes 
Hamburg-Harburg werden Bruno 
Irmler ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Der Landesbeauftragte 
und die Helfer des BV 
Der Bezirksbeauftragte 
Hamburg-Harburg 



Neuer Funkieltwagen 

Der Landesbeauftragte G. Brühl bei der Begrüßung der Gäste. 

Der 14. Mai war für das THW Berlin 
ein großer Tag. Der neue Funkleit­
wagen, der von der Deutschen 
Klassenlotterie Berlin mit DM 252700, 
finanziert wurde, konnte in Betrieb 
genommen werden. Gleichzeitig 
konnte auch die Einsatzzentrale, die 
ebenfalls mit großzügiger Unter­
stützung der Industrie ausgebaut und 
eingerichtet wurde, eingeweiht 
werden. Beides zusammen war Grund 
genug, mit Gästen und Freunden des 
THW im größeren Rahmen zu feiern. 

Bei herrlichem Sonnenschein star­
tete dann auch die Festve ranstaltung 
unter freiem Himmel. Der THW­
Landesbeauitragte konnte über 70 
Gäste willkommen heißen. Darunter 
waren der Bezirksbürgermeister 
Dr. Legien (Charlottenburg) in Ver­
tretung des Innensenators Senats­
direktor Ulrich, Polizeipräsident 
Hübner, Landesbranddirektor Seidel 
und viele andere. Selbstverständlich 
waren auch Vertreter der anderen 
Hilfsorganisationen unter den 
Gästen. Mit ganz besonderer Freude 
und Applaus wurde der Direktor des 

"Internatlonales Elite-Rudern" 

Der Bezirksverband Reinickendorf 
hatte sich - wie in den Jahren zuvor 
- bereit erklärt, am technischen 
Aufbau für das "Internationale 
Elite-Rudern" auf dem Hohenzollern­
kanal mitzuwirken. 

THW und Vizepräsident des BZS, 
Dipl.-Ing. Hans Zielinski, willkommen 
geheißen. 
Nach der Übergabe des "Goldenen 
Zünd schlüssels ll an den Zugführer 
des FM·Zuges sprachen noch Senats· 
direktor Ulrich und der Direktor des 
THW zu den Helfern und Mitarbei· 
terno Die gute Zusammenarbeit des 
THW in Berlin mit allen Organisa· 
tionen und Behörden , vornehmlich 
aber auch mit der Feuerwehr, wurde 
hierbei besonders herausgestellt 
und gewürdigt. 
Eine Fahrzeug- und Geräleschau 
schloß den äußeren Rahmen der 
Veranstaltung . Anschließend traf 
man sich im Festzeit, um dem neuen 
Fahrzeug allzeit eine gute Fahrt 
und der Einsatzzentrale immer 
störungsfreien Funkverkehr zu 
wünschen. 
Das neue Fahrzeug mit der gesamten 
technischen Konzeption und die 
Einsatzzentrale mit ihrer Au sstattung 
werden demnächst in einem geson­
derten Artikel vorgestellt werden . 

G. Brühl 

Die Helfer übernahmen den Aufbau 
verschiedener technischer Strecken­
ausrüstungen. Jeweils alle 250 Meter 
wurde der Hohenzollernkanal mit 
einer Streckenüberspannung ver­
sehen, an der die Markierungen' 

der einzelnen Startbahnen befestigt 
sind. Dadurch können sich die im 
Rennen befindlichen Mannschaften 
besser in ihrer Startbahn orientieren, 
indem sie die jeweiligen Markie­
rung en anvisieren. 
Aufgrund der Zustimmung des Boots­
obmannes Pohl konnten die THW­
Mehrzweckboote über Nacht bei der 
Rettungsstation des Arbeiter-Sama­
riter·Bundes festgemacht werden. 
Al s die Helfer am Samstag abend die 
Rettungsstation angesteuert hatten, 
bat der Bootsobmann um Hilfe· 
stellung. Da die Rettungsstation neue 
Steganlagen erhalten hatte, sollten 
an diesem Wochenende die alten 
Pfähle zersägt werden. Aber leider 
streikte nach einiger Zeit die Motor­
säge des ASB. Die Kameraden 
mühten sich mit einer Bügelsäg e. 
Einerseits sehr umweltfreundlich, 
andererseits aber wäre bei dieser 
Methode noch für einige Wochen 
Arbeit vorhanden gewesen . 
Zugführer Kuratis veranlaßte den 
Einsatz der Motorsäge des Gkw's 
und stellte Schirrmeister Tischmann 
für die Motorsäge des ASB ab. 
Als die Reparatur der Motorsäge 
beendet war, war auch schon ein 
T eil der Pfähle zerkle inert. Von die· 
sem Zeitpunkt an liefen dann zwei 
Sägen im Takt, so daß nach 45 Min. 
Arbeit alle Pfähle zersägt waren. 
Nach einem kleinen Umtrunk ver­
abschiedete sich das THW von den 
Kameraden des ASB mit der Gewiß· 
he it, sich für die Übernachtung der 
MZ-Boote in einer besonderen Form 
bedankt zu haben. 

Dienstjubiläum 

Am 5. Mai konnte 
der Verwaltungs­
führer des LV X, 
Reg .-Am tmann 
Pete r Fischer, sein 
40jähriges Diensi­
jubiläum begehen. 
Der an diesem 
Tage in Berlin 
weilende Präsi­

,-_"'-::"'':=::'''_...J dent des BZS, 
Dr. Paul Kolb, überreichte im Rahmen 
einer kleinen Feierstunde die Ehren­
urkunde und das Jubiläumsgeschenk. 
Die Kolleginnen und Kollegen des 
gesamten Landesverbandes waren 
zur Gratulation geschlossen erschie­
nen und wünschten dem Jubilar auch 
für die letzten aktiven Jahre noch 
Gesundheit, Glück und Erfolg. 
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nledersOOHsen /if 
Keine Eintönigkeit 

Der Dienst des OV Wunstorf wurde 
als Wettkampf durchgeführt. Um die 
Helfer anzuspornen, stiftete man 
zwei Pokale. 
Die Helfer trafen gegen S.OO Uhr bei 
der Unterkunft ein. Nachdem die 
notwendigen Hilfsmittel verlastet 
worden waren, fuhren Schiedsrichter 
und Helfergruppen zeitl ich getrennt 
zu den einzelnen Übungen des Wett­
kampfes. 
Die 1. Gruppe begab sich in die 
Sandkuhle von Liethe, wo Stiche und 
Bunde angefertigt werden muSten. 
Die bereits eingetroffenen Kampf­
richter nannten die Aufgaben. 
Während die Helfer Stiche und 
Knoten banden, beanfwortete der 
Kraftfahrer fachliche Fragen. Die 
Helfer erstellten ferner einen Drei­
bock und einen Zwei bock. 
Nach Erfüllung der Aufgaben wurde 
gewechselt, so daß immer nur eine 
Gruppe auf dem Wettkampfplatz war. 
Die Bewertung wurde in Minus­
punkten vorgenommen. 

Von der Sand kuhle fuhr die Gruppe 
nach Poggenhagen, wo auf einem 
Schrottplatz die 2. Station war. In 
der Zwischenzeit begab sich die 
3. Gruppe zur 1. Station . Nachdem 
die 2. Gruppe abgerückt war, ging 
die 1. Gruppe daran, mittels Brenn­
schneidgerät einen nverunglückten " 
PKW aufzu trennen. Einen zweiten 
PKW öffnete der 1. Trupp mit dem 
sog, "Büchsenöffnerll

, Es mußte auch 
ein "Bewußtloser" richtig auf die 
Trage gelegt werden. 
Am Rande des Blumenauer Wäld­
chens war schließlich Sammelpunkt 
fOr die dre i Gruppen, von wo aus es 
gemeinsam nach Wunstorf ins THW­
Heim in der Saarstraße ging. Hier 
machten alle für 1 Stunde Mittag. 
Die Helfer stärkten sich mit einem 
schmackhaften Gulasch. 
Am Nachmittag ging es an der alten 
Z iegele i in Wiedenbrügge we iter. 

aus 
Trümmern. 

Die 1. Gruppe hatte Arbeiten mit 
dem Brenn schneidgerät durchzu­
führen, Im vertrümmerten Gebäude 
der Ziegelei mußten 11 Verletzte n 
von der 2. Gruppe geborgen werden. 
Die "Verletzten" stellte die Jugend­
feuerwehr der Stadt Wunstorf. Zur 
gleichen Zeit leuchtete die 3. Gruppe 
eine SchadensteIle aus. Die Kamera­
den setzten das Notstromaggregat 
in Betrieb und stellten die Sche in­
werfer zweckgerecht auf. Nachdem 
jede Gruppe mit der ihr gestellten 
Aufgabe fertig war, wurde wieder 
gewechselt, so daß jede Gruppe die 
gleichen Aufgaben durchführte. Nach 
deren Erledigung trat man die Rück­
fahrt zur Unterkunft an. H ier reinigten 
die einzelnen Gruppen die Fahrzeuge, 
Danach fanden sich alle in der Kan­
tine zur Obungskritik ein. 

Die Kampfrichter wiesen auf Fehler 
hin. Zum Schluß wurde der besten 
Gruppe ein goldener Pokal über­
geben. Die zweitbeste Gruppe 
bekam einen silbernen Pokal aus­
gehändigt. 
Im nächsten Jahr haben die beiden 
siegreichen Gruppen ihre Trophäen 
zu verteidigen. 

Einsatz der Sauerstofflanze. Für 
die Mitarbeit bei dem Jubelfest 
dankte die Stadt allen Helfern aus 
der Bürgerschaft mit einem beson­
deren Empfang. Die THW-Männer 
fanden hier bestätigt, daß sie auch 
mit dem "Torfkahn ", einem von ihnen 
erstellten Gefährt für den 3,6 km 
langen Festumzug von den Zu­
schaue rn gut verstanden worden sind, 
Dieser nachgebildete Torfkahn ist 
von den THW-Männern eigenhändig 
durch die Stadt "getreidelt" worden 
und erinnerte an die Kähne (Pünten), 
die früher - hoch beladen und von 
Familienangehörigen gezogen -
auf der Ems ein gewohntes Bild 
waren . 
Schwerpunkte ihrer eigenen Arbeit 
hatten die Helfer noch mit einem 
Ausstellungsstand auf der Regional­
schau deutlich gemacht. Dankbar 
waren sie hier für den Besuch des 
niedersäch sischen Wirtschaftsmini­
sters Küpker, der sich in Begleitung 
des Bürgermeiste rs Klukkert, des 
Kreisdirektors Brümmer und des 
Stadtdirektors Vehring von GF Ritter 
über die Arbeit des THW informieren 
ließ. -Wolf 

T1tW war dabei 

Eine gute Gelegenheit für Kontakte 
der Helferorganisationen unterein­
ander boten die "Tage der offenen 
Tür"! mit denen sich die Katastro­
phenschutzschule des Landes Nieder­
sachsen vorstellte. Man traf sich und 
besprach viele Angelegenheiten : 
Zahntechniker Heynen, THW-OB 
für Bückeburg , begründete, warum 
mehr über die Kreisgrenzen hinaus­
führende große Übungen stattfinden 
sollten. Bergungsdienstlehrer 
Schrader verriet, daß er von einem 
entsprechend alten 16-mm-TN-Film 
weiß. ASB-Helfer aus Barsinghausen 
beschrieben ihren neuen Unfall­
rettungswagen und die ärztliche Mit­
arbeit. KatS-Schulleiter Wiehert 
erzählte über die Arbeiten zu dem 
gerade gesendeten Fernseh-Film 

= -:-::-:----::::---:::--::----::----------------------1 über seine Schule in Bad Nenndorf 
Nostalgie für Torfkahn und deren Aufgaben. Ehemalige 
----"---'----'-'--'-'=='----------------------1 Lehrgangsteilnehmer freuten sich 
1000 Jahre Lingen, das war eine sie nahmen an Absperrungen teil , am über das Wiedersehen . Es gab alte 
Veranstaltungsfolge, die von den Festumzug der Stadt, bei Parkplatz- und neue Kontakte in dieser Schule 
Mitbürgern, ihren Vereinigungen regelungen, bei der Gestaltung von des Helfers. 
und naturlieh von der Stadtobrigkeit Beleuchtungseffekten, sie sorgten für Die Hilfsorganisationen gewährten 
getragen wurde. Dazu machte selbst Verpflegung mit dem Feldkochherd, der Schule selbstverständlich ihren 
Bundespräsident Scheel der Stadt sie führten mit ihren Booten eine Beistand, gaben der ganzen Ver-
seine Aufwartung. Die Helfer des Übung im Kanal vor, sie errichteten anstaltung - zum Teil auch durch 
THW halfen bei vielen Gelegenheiten, einen Hängesteg und zeigten den kleine Vorführungen - ein farbiges 

44 



Bild und verdeutlichten das Engage­
ment. Die THW-Ortsverbände 
Ronnenberg und Hannover demon­
strierten zum Beispiel ihre Fertig ­
keiten mit dem Bau von Stegen. 
Der rege Besuch der Gäste durfte 
als Dank und als Wertschätzung 
für die Arbeit der Leitung sowie der 
Lehrkräfte der Schule gewertet 
werden, die unentwegt hilft, den 
Helfern aus den Organisationen 
für die Fachd ienste Bergung, 
Sanitätsdienst, Fernmeldedienst, 
ABC-Dienst und im Kfz-Wesen das 
speziellere Rüstzeug zu vermitteln. 

H. Wolf 

Brücke Im Forst 

Es war schwere körperliche Arbeit. 
In ebenso schönem wie schwierigem 
Waldgelände wurde vom OV Han­
nover an mehreren Wochenenden 
in 3500 Helferstunden eine stabile 
Fußgängerbrücke erstellt. 
Sie überbrückt jetzt mit 21 m Länge 
einen etwa 8 m tiefen Graben 

zwischen zwei Wällen, die von der 
ehemaligen Hünenburg auf dem 
Taubenberg an der Weser stammen. 
Oberforstme ister Sagorski hatte den 
Hannoveraner THW-Kreisbeauftrag­
ten Cyriacks um den Brückenbau , 
der im Zuge eines beliebten 
Spaziergängerweges liegt, gebeten. 
Die frühere , von britischen Pionieren 
erbaute Brücke mußte ersetzt werden. 
Im Handbetrieb mußte das schwere 
Holz an der Baustelle bewegt werden . 
Die Lagerbalken sind je 8 m lang 
und wiegen zwischen 700 und 800 kg. 
Besonders schwierig gestaltete sich 
in dem hängenden Gelände der Bau 
der zwei Joche und der Endauf­
lager. Oft wurde bis in den Abend 
hinein bei Scheinwerferbeleuchtung 
gearbeitet und dann in einer 
Scheune übernachtet, um am Sonntag 
schon früh die Hilfeleistung fortsetzen 
zu können. Neben dem verdienten 
Schlaf gab es für die jeweils 70 
Helfer ein handfestes Essen aus 
der eigenen Feldküche. Wolf 

OY Emden auf Fahrt 

Mit 45 Mann in 14 Fahrzeugen fuhr 
der OV Emden über 350 km an die 
Oberweser, um nach dieser Fahr­
schule auf der Landstraße eine Fahr­
schule auf der Weser fortzusetzen. 

Das Fahren wurde mit 6 THW­
Booten , voll besetzt, zwischen Holz­
minden und - stromabwärts - dem 
Ort Ohr geübt. Unter besonderen 
Strömungsverhältnissen mußten sich 
die Aubo-Schein-Inhaber beim An­
legen, beim Wenden und be i ähn­
lichen Manövern bewähre n. In Polle 
ging man beim Gasthaus Köster an 
Land. Helfer des OV Hameln hatten 
hier für die Bereithaltung des selbst­
gekochten Mittagessens vorgesorgt. 
Auch für die zwei Übernachtungen 
hatte der OV Hameln die Organisa­
tion übernommen. Es ist alles 
programmgem äß abgelaufen, und 
nicht zuletzt auch der Kamerad-
schaftsabend. H. W. 

norDrH81n rv W88TFOL8n /j) 
Technische Hilfeleistung In 
HeIlIgenhaus 

Der Oberkreisdirektor des Kreises 
Mettmann hatte ein Problem. In der 
Stadt Heiligenhaus (rd. 30000 Ein­
wohner) war in einer etwa 80 Jahre 
alten Metallwarenfabrik - die 
Besitzer hatten mehrere Male 
gewechselt; Baupläne waren nicht 
mehr vorhanden - eine Abwasser­
grube unbekannten Ausmaßes mit 
cyanidhaltigem Schlamm festgestellt 
worden . Das Wasserwerk der Stadt 
liegt etwa 500 m talwärts und 
grundwasserstromabwärts der 
Schlammgrube. 
Nach Abbruch der Grubendecke 
an zwei Stellen ergab sich für die 
Behörde, daß gewerbliche Unter­
nehmen zwar den Abtransport und 
die schad lose Beseitigung über­
nehmen, nicht aber das Ausräumen 
des pastenförmig verdickten 
Schlammes - geschätzt 30 m' -
ausführen konnten, weil dies wegen 
der Gefahr von Blausäurebildung 
nur unter schwerem Atemschutz 
möglich war. 
Bei dieser Lage waren nur die ört­
lich zuständige Freiwillige Feuerwehr 
und der THW-Ortsverband Heiligen­
haus imstande, den Gefahrenherd 
zu be seitigen. 

Der THW-Ortsverband erklärte sich 
nach Erkundung im Rahmen des 

Möglichen bereit, das Problem dieser 
technischen Hilfeleistung zu lösen. 
Hierzu war die ausrüstungsmäßige 
Unterstützung des Landesverban-
des V und des gesamten Betreuungs­
bereichs Düsseldorf (sieben Orts­
verbände) notwendig. 
Nach dem Abbruch eines über der 
Grube gemauerten Schuppenteiles 
konnte Anfang April die bis zu 0,5 m 
dicke (nachträglich mehrfach ver­
stärkte) Grubendecke mit Preßluft­
hämmern so weit aufgebrochen 
werden, daß der stellv. OB und 
Zugführer Kammerer mit einem 
weiteren Helfer unter schwerem 
Atemschutz und entsprechender 
Sicherung von außen die erste 
Erkundung in der Grube selbst vor­
nehmen konnten. 

Gleichzeitig schaltete der THW-Kreis­
beauftragte den Kampfmittelräum­
dienst des Regierungspräsidenten 
Düsseldorf wegen nicht auszuschlie­
ßender Munitionsfunde ein; hier 
waren die technischen Möglichkeiten 
der Minensuchgeräte und Förster­
Landsonden jedoch durch die im 
Mauerwerk befindlichen Eisenkon­
struktionen so stark eingeschränkt, 
daß verwertbare Ergebnisse nicht 
erzielt werden konnten. 

Das Ergebnis der Erkundung war 
nicht erfreulich. Die Grube war erheb­
lich größer als von außen zu erken­
nen, und die Menge des Cyanid-

schlammes lag mindestens um das 
Doppelte über dem ursprünglich 
geschätzten Wert von 30 m); außer­
dem war der Schlamm mit Gesteins­
und Mauerwerksbrocken sowie 
anderen harten G egenständen aus 
unbekanntem Material und von unbe­
kannter Größe durchsetzt. 
Zuerst installierten die Helfer 
explosionssichere Leuchten an der 
Grubendecke , um wenigstens auf 
diese We ise die Arbeit etwas zu 
erleichtern . Nachdem sich ein zu 
Beginn der eigentlichen Räumarbeiten 
eingesetztes Förderband sofort als 
völlig ungeeignet erwies, drückte 
die Pumpe eines Kesselwagens des 
Transportunternehmens das zunächst 
über dem Schlamm abgesaugte 
Oberflächenwasser durch den in der 
Grube von zwei Helfern gesteuerten 
Schlauchmund in den Schlamm ; auf 
diese Weise konnte der Schlamm 
bis zur Saugfähigkeit aufbereitet 
werden. 

Nach fünf Einsatztagen waren etwa 
60 m' Schlamm abgesaugt und am 
südlichen Teil der Grube der feste 
Boden erreicht. Jetzt fanden sich in 
dem nachgerutschten Schlamm Nester 
von Schwefelsäure. Die Säure fraß 
die Schutzbekleidung (Kanalhosen 
bzw. Pionieranzüge) an, und ein 
Zusammentreffen der Schwefelsäure 
mit stellenweise besonders konzen­
trierten Cyanidresten hätte gas-
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förmige Blausäure freigemacht, die 
sogar die außerhalb der Grube 
sichernden Helfer hätte gefährden 
können . Schließlich hatten sich in 
dem freigelegten Teil der Grube so 
viele, große Trümmerstücke gesam­
melt, daß der Saugrüssel nicht mehr 
gezielt zu lenken war. 
Der Kreisbeauftragte stellte daraufhin 
wegen der unmittelbaren Gefahr für 
die Helfer die Arbeit vorläufig ein; 
letztlich war auch beim OV Heiligen­
haus das Kräftepotential der an 
schwerem Atemschutz ausgebildeten 
Helfer erschöpft. 
Die am nächsten Morgen von der 
Unteren Wasserbehörde angesetzte 
Lagebesprechung brachte folgendes 
Ergebnis : 
- Bis auf den THW-OV Wülfrath 
und die ABC-Meßgruppe des HVB 
konnte keine andere H ilfsorganisa­
tion oder Reg ieeinheit Helfer für 
Arbeiten unter schwerem Atem­
schutz zur Ablösung und Unter­
stützung der bisher eingesetzten 
Kräfte zur Verfügung stellen. 
- Die Arbeiten waren nach Aus­
baggern der Gesteinstrümmer 
wegen der Aggressivität der Chemi­
kalien nur mit ABC-Schutzanzügen 
des THW-OV Ratingen/Kettwig fort­
zusetzen. 
- Angenommen wurde der Vorschlag 
des THW-Kreisbeauftragten, den 
Schlammberg von Norden her durch 
ein Spezialfahrzeug der Stadt mit 
Wasser anzureichern und im Zu­
sammenwirken mit dem wiederum von 
zwei, von außen abgesicherten 
Helfern gesteuerten Saugrüssel und 
seinem Druckwasser aus dem Kessel­
wagen aufzubereiten. 
In den folgenden neun Tagen verlief 
die schwere Arbeit dank der per­
sonellen und materiellen Verstärkung 
reibungslos; die täglichen Analysen 
des Kreisoberchemierates Zipf und 
des Transportunternehmens brachten 
zwar immer wieder Gefahrenwerte. 
Der von Anfang an in ständiger Ruf­
bereitschaft mit der Einsatzstelle 
verbundene Arzt brauchte aber nie­
mals tätig zu werden. 
Alles in allem waren vom THW 
eingesetzt : 
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18 Helfer der OV Heiligenhaus 
und Wülfrath, davon 

4 Helfer unter schwerem Atem­
schutz mit je 

14 Mann/Tagwerken (Gewichts­
verluste bis zu 14 kg), 

2 Helfer mit je 2 Mann/Tag­
werken, 

1 Helfer mit 1 Mann/Tagwerk, 
7 Helfer unter leichtem Atem­

schutz mit je vier Mann/Tag­
werken; 

an Material wurde verbraucht: 

132 Flaschen Preßluft, 
30 ABC-Filter, 
10 leichte ABC-Schutzanzüge, 

1 Kompressor, 
4 Preßlufthämmer, 
2 VW-Transporter. 

Besonderer Dank gebührt der Frei­
willigen Feuerwehr aus dem benach­
barten Velbert, die unermüdlich -
'manchmal in 24stündigem Dienst -

die geleerten Preßluftflaschen immer 
wieder füllte ; Dank aber auch allen 
Arbeitgebern , die für die Freistellung 
der eingesetzten Helfer so viel 
Verständnis aufbrachten. 
Deshalb soll an dieser Stelle die 
großartige Einsatzbereitschaft aller 
beteilig ten Helfer bel dieser schwie­
rigen und gefährlichen Hilfeleistung 
mit einer ganz besonderen Anerken­
nung bedacht werden . G. Lange 

OY Bottrop und Gladbeck übten gemeinsam 

Fähre zum ü bersetzen der "Evakuierten ". 

Bei der kommunalen Neugliederung 
in Nordrhein-Westfalen wurden 
beide Städte verschmolzen, nicht 
aber die beiden Ortsverbände. 
KB/OB Hrabowsky vom OV Bottrop 
organisierte daraufhin eine gemein­
same Übung der beiden selbstän­
digen Ortsverbände. Dazu boten sich 
die Pfingstfeie rtage an. 

Es wurde davon ausgegangen, daß 
Teile der Bottroper Bevölkerung 
evakuiert, untergebracht und versorgt 
werden mußten. In der Kirchheller 
Heide wurden Zelte mit Notbetten 
errichtet. Auch ein Waschzelt und 
weitere sanitäre Anlagen wurden 
nicht vergessen, und anschließend 
wurde das ganze Gelände einge­
zäunt. 80 Bottroper und 41 Glad­
becker Helfer waren eingesetzt, um 
insgesamt 70 Personen unterzu­
bringen. Die "Betroffenen " waren 
Frauen und Kinder der THW-
Helfer. An dem Unternehmen waren 
beteiligt : zwei Fukos, sieben MKW 
und sechs GKW sowie zwei Feld­
küchen. Galt es doch, für einen 
größeren Personenkreis über einen 
längeren Zeitraum hinweg die 

Unterbringung und Versorgung zu 
proben. 
Diese Übung hatte aber noch einen 
anderen Zweck: Förderung der 
Kameradschaft zweier Ortsverbände 
und das Sichkennenlernen auf breiter 
Basis. Das gute Wetter und das 
Gelände, zur Stadtranderholung vor­
züglich geeignet, unterstützten das 
Vorhaben . 
Auch die Junghelfer der OV wurden 
eingesetzt, und sie waren mit Eifer 
bei der Sache. Für die 14- bis 16-
jährigen wurde am nahen Teich eine 
Schmutzwasserpumpe eingesetzt. 
Vorher hatten die Junghelfer schon 
einen alten Brunnen auf dem Heid­
hof-Gelände gereinigt. 
Diese Übung war für die Helferschaft 
und ihre Führungskräfte ein Erfolg. 
Aber auch für die "Evakuierten", 
denn alle vertrieben sich die Zeit 
ihres "Zwangsaufenthalts" mit Unter­
haltungsveranstaltungen, insbeson­
dere mit Spielen für die Kinder. 
OB Hrabowsky : " Ich hoffe, daß 
diese gemeinsame Übung den Grund­
stock für eine echte Kameradschaft 
zwischen den Helfern der beiden 
Ortsverbände begründet hat. " kg 



Katastrophenschutzübung 

Bei bedecktem Himmel führte das 
THW des 1. Bergungszuges Arnsberg 
unter der Leitung des Zugführers 
Stewes eine 24stündige Übung am 
Hennesee durch. 
Angenommene Lage war, daß durch 
Hochwasser und durch Überlaufen 
des Staudammes sämtliche Landwege 
nicht mehr benutzt werden konnten. 
Hierdurch waren Teile der Bevö lke­
rung von der Außenwelt abge­
schnitten. 
Da dem Techn ischen Hilfswerk u. a. 
die Bergung zu Wasser obliegt, 
wurde eine Behelfsfähre mit einer 
Tragkraft von 2 t gebaut und zu 
Wasser gelassen. Neben dieser 
Aufgabe wurden die Helfer im 
Wasserrettungsdienst und beim 

Fahren auf dem Wasser geschult. 
Diese Ausbildung wurde mit mitt­
leren und großen Schlauchbooten 
sowie einem S-Boot durchgeführt. 
An der Übung nahm auch der Fern­
meldezug des DRK teil. Anschließend 
konnte festgestellt werden, daß alle 
an der Übung beteiligten Helfer ihr 
W issen nicht nur theoretisch , son­
dern auch praktisch ausgebaut und 
vertieft haben , um für den Kata­
strophenschutz wirksame Hilfe leisten 
zu können . F.-J . Rickert 

Nachruf 

Der O rtsverband Mari trauert um 
sei nen früheren Ortsbeauftragten 

Ingenieur Wilhelm Hergenhahn. 

1953 gehörte er zu den Gründern des 
Ortsverbande s Mari und war von 

1953 bis 1968 Ortsbeauftragter. Wir 
werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren . Ortsverband Mari 

* 
Wir verloren durch einen tragischen 
Verkehrsunfall am 25. Mai unseren 
Kameraden, den Ausbilder und 
Gruppenführer 

Achim Weuthen 

im Alter von 24 Jahren. 

Der Verstorbene war seit 1971 im 
Ortsverband Duisburg tätig und war 
wegen seiner kameradschaftlichen 
und stets hilfsbereiten Art bei allen 
Helfern sehr beliebt. 
Wir werden ihn stets in guter Erin­
nerung behalten . 

Ortsverband Duisburg 

Hessen tj) 
Helfergedanken - Helferworte 

Helfer sehen die Katastrophenschutz­
aufgaben gewiß unterschiedlich, doch 
in einem Punkt treffen sich die 
Gedanken - dem anderen zu helfen. 

Nachstehende zwei Auszüge können 
treffender nicht die Motivation bzw. 
den realistischen Blick ehrenamtlicher 
Helfer verdeutlichen. Wird das die 
Helfer-Strukturanalyse bestätigen 
oder sind das Einzelfälle? 

Aus dem Schreiben eines 
Althelfers an seinen LBI 

"Ich möchte Ihnen meinen herzlich­
sten Dank sagen für die mir über­
mittelten Glückwünsche zu meinem 
70. Geburtstage und für die mir 
erwiesene Ehrung . 
Ich habe in den schweren Jahren 
nach dem 1. Weltkrieg erlebt, wie 
wichtig die Helferarbeit für die All­
gemeinheit sein kann, und war daher 
auch gern wieder bereit, beim Aufbau 
des THW mitzuwirken. Im letzten 
Krieg habe ich gesehen, daß die 
Last der Helferarbeit von nen Alten 
getragen wurde. Aus dieser Erfah­
rung habe ich in den letzten Jahren 
mit einem Gefühl der Verpflichtung 
der Allgemeinheit gegenüber meinen 
Dienst beim THW getan und habe die 
Befriedigung darin gefunden , die 
freiwill ig übernommene Pflicht in 
reichem Maße geben kann. 

Solange ich fähig bin, Dienst zu tun, 
werde ich mit meinem Können und 
meiner Erfahrung gern weiter zur 
Verfügung stehen, zumal ich im THW 

immer ausgezeichnete Kameradschaft 
gefunden habe. U 

Anmerkungen eines THW­
Helfers zu Hollywoods 
Katastrophen-filmen: 

Die Bibel berichtet von den "Trom­
peten von Jericho", ein Spiritual 
amerikanischer Neger bezeichnet das 
Geschehen später mit " the trembling 
walls " und Hollywood sagt heute 
schlicht : "Erdbeben U, "Flammendes 
Infernol< 
Unglücksfälle allergrößten Ausmaßes. 
Vo rgestern : Naturereignisse suchten 
unkontrollierbar die Menschen heim ; 
gestern : Kriege mit vernichtender 
Wirkung. Und heute sollen es - frei 
nach Hollywood - trotz oder gerade 
wegen Technik und Computer wieder 
Katastrophen kaum vorstellbarer 
Dimension sein? Gewiß , zur Zeit 
ein Kinospektakel und kassenfüllen­
des Abendprogramm , ohrenbetäuben­
des Gedröhn eingeschlossen. Aber 
unvorstellbar? 
Zugegeben, Erdbeben mit alles zer­
störender Kraft sind hierzulande 
kaum zu erwarten. Kriege wird es 
dank des vielzitierten militärischen 
Gleichgewichts auf ünserem Kon­
tinent hoffentlich nicht mehr geben. 

Aber Katastrophen? Man ist geneigt 
zu antworten: Nur gespenstische, 
vielleicht auch äußerst wirklichkeits­
nah inszenierte Filme. 

Ein bißchen Reflexion , Meditation 
oder schlicht nüchternes Kalkül und 
schon zweierlei fällt auf: 
Zum einen haben Schriftsteller und 

Regisseure fast hellseherisch Zu­
künftiges erahnt. 
Zum anderen : Allein die Stadt Frank­
furt hatte ihre Andeutungen von 
"Unglücksfällen l< innerhalb eines 
Jahrzehnts. Januar 1966: Explosion 
in der nahegelegenen Raffinerie 
Caltex ; April 1971 : fast gleichzeitige 
Großbrände in Sachsenhausen, Main­
zer Landstraße und Hanauer Land­
straße ; August 1974: Brand des im 
Bau befindlichen zu dieser Zeit höch­
sten Hauses in der Bundesrepublik 
Deutschland. 
Da wurde jede Kraft, auch die Frei­
willigen der Hilfsorganisationen 
benötigt. 
Ich meine , wir, die Bürger dieses 
Staates, haben einen Anspruch auf 
größtmöglichen Schutz und Hilfe. 
Nicht allein durch finanzielle Mittel -
auch jeder Helfer sollte willkommen 
sein. 
Die Hoffnung, Hollywood habe zu 
schwarz gemalt, genügt nicht mehr. 
Einzig das Unisono aller Bete iligten 
und Verantwortlichen kann helfen: 
Größtmögliche Vorsorge treffen! 
Deshalb sollte für alle der Wah l­
spruch des THW gelten: 
Helfen ist gut - Helfen können ist 
besser - Helfen will gelernt sein! 

H. Engelhardt 

Gute Partnerschaft -
echte Kameradschaft 

Das oft zitierte Mißverhältnis Feuer­
wehr zu THW oder umgekehrt besteht 
an der Basis nicht. Viel gemeinsame 
Arbeit , Übungen wie Einsätze, Dienst-
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besprechungen oder Kameradschafts­
abende bringen das gute Verhältn is 
zum Ausdruck. Männer, die so in der 
Verantwortu ng stehen wie der Leiter 
der Berufsfeuerwehr Frankfurt, Dipl.­
Ing. Ach illes, finden Worte, die dieses 
Miteinander herausstellen. 
Nachstehend sein Grußwort an den 
THW-Ortsverband Frankfurt zum Tag 
der Indienstnahme der erweiterten 
Unterkunft mit zugehöriger Fahrzeug­
halle : 
"Der Orlsverband Frankfurt am Main 
des Technischen Hilfswerks hat mit 
der Einwei hung der neuen Kraftfahr­
zeughalle und der umgebauten Unter­
kunft nach langer Zeit endlich die 
dringend erforderlichen räumlichen 
Voraussetzungen für seine Tätigkeit 
zum Schutz und Wohle der Allgemein­
heit geschaffen. 
Die zielstrebige Aktivität bei der Ver­
wirklichung diese r Bauidee und der 
überdurchschnittliche persönliche Ein­
satz der Helfer hat damit den ver­
dienten Erfolg gefunden. 

Mit den Kameraden des Technischen 
Hilfswerks verbindet uns eine an­
genehme und freundschaftliche Zu­
sammenarbeit. Wir wissen es zu 
schätzen, daß wir in besonderen 
Gefahrensituationen auf die Unter­
stützung der gut ausgebildeten und 
ausgerüsteten Freunde des Techni­
schen Hilfswerks rechnen können. In 
verschiedenen gemeinsamen Ein­
sätzen hat diese kameradschaftliche 
Zusammenarbeit gute Erfolge ge­
zeigt. 
Keine Gemeinde kann bei der heute 
angespannten Finanzsituation für alle 
denkbaren Gefahrenfälle optimal 
ausgerUstet sein . Es wird daher auch 
in Zukunft nicht auf das freiwillige 
Engagement und die Bereitschaft zur 
Mitarbeit in Fragen des Katastro­
phenschutzes verzichtet werden 
können. 
Mit ihrer Bereitschaft zur Abwehr von 
Schaden- und Unglücksfällen wird 
von den Helfern des Technischen 
Hilfswerkes immer wieder ein Zei· 
chen von echtem demokratischem 
VerantwortungsbewuBtsein gesetzt. 
W ir sind überzeugt, daß auch in der 
Zukunft die gemeinsame erfolgreiche 
Zusammenarbeit ausgebaut und ge­
festigt wird. 
Dem Technischen Hilfswerk Ortsver­
band Frankfurt am Main wünschen 
wir in seinen Räumen einen guten 
Start und ein herzliches Glückauf. U 

Kfz-Ausbildung Im OY 

meist von zahlreichen Schaulustigen 
auf dem Ubungsgelände des Orts­
verbandes Neu-Isenburg beobachtet. 
Es gilt für die Kraftfahrer des Ber­
gungs· und Fernmeldezuges nicht nur, 
ihr Können auf der Straße und im 
Gelände zu zeigen , sondern sie 
müssen auch im technischen Bere ich 
ihr W issen unter Beweis ste llen. 

Als besondere Aufgaben haben die 
Fahrer einen Marsch, eine Orientie· 
rungsfahrt , eine Geländefahrt sowie 
einen Geschicklichkeitsparcour zu 
bewältigen. Die einzelnen Aufgaben 
werden durch Schiedsrichter bewertet 
und überwacht. Ein zusätzliches Argu· 
me nt für diese Kraftfahrerausbildung 
ist, daß die Einsatzfahrzeuge oft 
nicht in ausreichendem Maße bewegt 
werden. Ferner sollen die Fahrer so 
mit ihrem Fahrzeug vertraut sein, daß 
sie in Ausnahmefällen allen Even· 
tualitäten Herr werden können. 

Es werden u. a. verlangt : Gelände­
fahrt mit hohem Schwierigkeitsgrad, 
rückwärtiges Einparken mit Einweiser 
und Durchfahren eines Wasserloches . 

Besonderer Anziehungspunkt für die 
Zuschauer ist stets das Wasserloch , 
in dem - wenn ein "Prüfling U 

stecken bleibt - Negativpunkte 

-, 

gesammelt werden. Erst nachdem 
trotz intensiver eigener Bemühungen 
(freischaufeln, schieben usw.) das 
Fahrzeug nich t mehr in Bewegung 
gebracht werden kann, darf der GKW 
mit seiner Vorbauseilwinde ein· 
greifen. 

Im Anschluß an die Geländefahrt muß 
jeder Fahrer mit Hilfe eines Marsch­
befehis, Koordinaten, Marschskizzen 
und Landkarte einen bestimmten 
Punkt im Kreisgebiet anfahren. Aber 
damit ist der lange Tag für die Kraft­
fah rer des Bergungs- und FernmeIde­
zuges noch nicht zu Ende, denn 
danach startet man zu einer Gelände· 
fahrt bei Nacht. 

Ziel der übungsveranstaltung ist es 
einzig und allein, den Leistungsstand 
der Kraftfahrer zu testen und durch 
die Testergebnisse eventuelle vor· 
handene Fehl er aufzudecken. Zum 
anderen aber auch, um im Kata· 
strophenfall voll und ganz mit den 
Fahrzeugen vertraute Kraftfahrer zu 
haben , die ihre nBöcke ll beherrschen. 
So kann der Bevölkerung auch hin­
sichtlich der kraftfahrerischen Aus­
bildung der Helfer ein Optimum an 
Einsatzbereitschaft angeboten 
werden. M. H. 

Die Kraftfahrerausbildung im Gelände- MKW durchfährt das Wasser loch. Schiedsrichter beobachten das Verhalten 
fahren is t unumgänglich. Diese wird des Kraftfahrers und seines Beifahrers. 
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BODenrvwurTTemBerG fi 
OY Konstanz barg Flugzeug welcher Zeit dieser Raum sowohl für 
'::"-=--:::::':::":==-=:':";"-.:-='::~::":::!!'-----I 0 i e n 5 tz weck e als au eh für die F r e i-

amt und THW ohne Gefahr für Leben 
und Gesundheit in diesem Keller ein­
trächtig an einen Tisch setzen Der THW-Ortsverband Konstanz 

wurde am Pfingstsonntag um 20 Uhr 
von der Leitung des Flugplatzes 
angerufen mit der Bitte, die Bergung 
eines notgelandeten Flug zeuges im 
Schilf des Wollmatinger Rieds durch­
zuführen . Am selben Abend noch 
erkundeten der Ortsbeauftragte und 
der Bergungszugführer die Lage des 
Flugzeugs und das Gelände. Durch 
die rasch einbrechende Dunkelheit 
war es nicht mehr mögl ich, die 
optimalen Bergungsmöglichkeiten 
auszumachen, deshalb erfolgte am 
Pfingstmontag um 6.30 Uhr eine 
erneute Erkundung . Man entschied, 
das Flugzeug mit Hilfe ei ner Seil­
winde herau szuziehen. Die Begut­
achtung des Flugzeug s durch den 
Sachverständigen der Bundesanstalt 
für Luftfahrt mußte jedoch abgewartet 
werden . Nachdem dies abgeschlossen 
war, wurden die THW-H elfe r gerufen. 
Der Bergungseinsatz begann um 13.00 
Uhr. Das Flugzeug lag 650 m von der 
Straße entfernt im Schilf. Das Arbei­
ten gestaltete sich sehr mühsam, da 
das Wasser den Helfern teilweise bis 
an die Knie reichte. 
Zuerst wurde der Tre ibs toff aus den 
Tanks abgepumpt. Feuerlöscher 
waren bereitgestellt. Vom Flugzeug 
und von der Straße aus wurden 
gleichzeitig Drahtseile gezogen und 
aneinandergekoppe lt. Das Flugzeug 
wurde dann von der Seilwinde des 
Gerätekraftwagens langsam und 
vorsichtig, um weitere Beschädigun­
gen zu vermeiden, herausgezogen. 
Um 20.00 Uhr lag das Flugzeug un­
mittelbar neben der Reichenau­
straße. 
Die Freiwillige Feuerwehr Konstanz 
wurde vom THW gebeten , mit ihrer 
Drehleiter (als Kran) das Flugzeug 
auf eine Lasttrage des THW zu 
laden . Das Flu gzeug wurde au f 
diesem Fahrzeug zum Flugplatz 
transportiert und dort abgesetzt. Die 
Polizei sorgte für die Verkehrsabwick­
lung . Zahlreiche Schaulustige säum-
ten den Straßenrand. A. Vecker 

TlfW hilft der Polizei 

Di e Beamten des Polizeireviers I 
Stuttgart hatten sich 1971 im Keller 
ihres Dienstgebäudes ein rustikales 
Freizeitheim eingerichtet. 
Vier Jahre nach der Einweihung , in 

zeit genutzt worden war, stieß das 
Baurechtsamt auf einen nicht recht­
mäßigen Zustand. Vor allen Dingen 
fehlte ein zweiter Zugang und direkte 
Belüftung , bzw. Fenster. (Umbau­
kosten 100000,- DM.) 
Welches Polizeirevier kann so etwas 
aus der Freizeitkasse aufbringen? 
Stadtrat Walter Mann (selbst Polizei­
beamter) wußte Rat. Man bat den 
THW-OV um Hilfe, und nun arbei· 
teten an einigen Samstagen THW­
Helfer gemeinsam mit Polizisten an 
den erforderlichen Durchbrüchen 
durch die 1,5 m starken Mauern . 

Gemeinsam schafft man eben eine 
solche Aufgabe leich ter. In Kürze 
werden sich dann Polizei , Baurechts-

Technische Hilfe verbessert 

Der OV He idelberg konnte der 
Offentlichkeit seine neueste Errun­
genschaft vorführen. Einen VW­
Kombi für technische Hilfe. 

In der Zusammenarbeit zwischen 
der Polizei , dem Roten Kreuz und 
den Feuerwehren hat sich somit im 
Raum Heidelberg eine Lücke ge­
schlossen, nachdem das Heidelberger 
THW über diesen Spezialwagen ver­
fügt. 

Wie ihre anderen THW-Kameraden 
an 19 Stellen in Baden-Württemberg , 

können. S. 

KInderfreude - schönster Lohn 

Der OV Wehr bewies, daß die Helfer 
immer ein H erz für Kinder haben. 
Zwei Gruppen des OV bauten für 
die Kindergärten an der Merian­
straße und in der Klostermatte Block­
hütten, d ie, kaum waren sie von den 
Helfern aufgestellt, sehen von den 
Kindern in Besitz genommen wurden. 
Die Freude der Kinder an ihren 
H äusern belohnte die Helfer für die 
vielen Freize itstunden, die sie dieser 
praxisnahen Ausbildung gewidmet 
hatten. H . Th. 

stehen die H eidelberger in der Zeit 
des großen Reiseverkehrs mit dem 
DRK an der Autobahn bereit, um bei 
Unfällen liegengebliebene Fahrzeuge 
wegzuräumen , eingeklemmte Insassen 
zu befreien oder ähnliche Hilfe zu 
geben. H ierzu ist der VW-Kombi mit 
den notwendigen Geräten wie Ret­
tungsschere , Hydraulik-Spreizer aus­
gestattet. 
Zwei Hitzeschutzanzüge gestatten es 
den Helfern, sich in Brand gera­
tenen Fahrzeugen zu nähern, um 
helfen zu können. K. Sch . 

Mit diesem VW-Kombi hat der OV Heidelberg seine Bereitschaft, in 
Notfällen technische Hilfe rasch zu leisten, wesentlich verbessert. 
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Funkelnsatz der KS-Organlsatlonen 

Helfer vom OV Pirmasens im Gelä nde. 

" Orientieren nach der Karte , Auf­
nehmen und Absetzen von Funk­
sprüchen " I das waren die wesent­
lichen Aufgaben für die Teilnehmer 
der Katastrophenschutzeinheiten 
von Pirmasens an der ersten Ver­
bandsübung. Wie wichtig das Lesen 
der Karte und Festlegen von Gelände­
punkten nach Koordinaten ist, erläu­
terte zu Beginn der Sachbearbeiter 
für den Katastrophenschutz des 
Kreises, Kurt Schmerger. 

Fünf Fahrzeuge von THW, ASB, 
DRK, MHD gingen auf verschiedene, 
50 bis 70 km lange Strecken. Als 
Gäste nahmen Angehörige der 
Reservis tenkameradschaft teil. Aus 
der Funkzentrale im Rathaus gaben 
Schmerger und OB Werner Lehmann 
die Aufgaben über Funk durch. Für 
die Mannschaft des THW-Jeep waren 
17 Punkte nach angegebenen Koordi­
naten zu suchen, auf kürzestem 

Gemeinschaftsübung 

Für den OV Montabaur begann eine 
Gemeinschaftsübung mit einer Alar­
mierungsprobe. Um 7.00 Uhr, 
35 Minuten nach Alarm, rückten 
22 Helfer mit einem GKW und einem 
MKW in Richtung Westerburg aus. 
Hier trafen sie mit 33 Helfern des 
dortigen OV zusammen. Mit insge­
samt 6 Fahrzeugen wurde die Fahrt 
zum Übungsort Berzhahn fortgesetzt, 
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Wege anzufahren und der jeweilige 
Standort mit einer näher bezeichneten 
Aufgabe - z. B. Feststellung der 
Tragfähigkeit einer Brücke - an 
die Leitstelle zu melden. Hin und 
wieder gab es dabei auch "Funk­
löcher", Stellen mit schlechter oder 
völlig unterbrochener Funkverbindung. 
Sich aus solchen Situationen weiter­
zuhelfen , war mit ein Bestandteil der 
übung. 

Sehr zufrieden äußerte sich der Ein­
satzleiter über das gute Ergebnis 
der Übung : Es hat ausgezeichnet 
geklappt. Aufgetretene Schwierig­
keiten konnten über die Funkbrü cke 
ausgeräumt werden. 

" Eine solche übung wird später ein­
mal wiederholt. Mit Sicherheit dann 
unter erschwerten Bedingungen", 
stellte OB Lehmann zum Schluß der 
Ubung fest. Sch. 

wo ein seit Jahren leer stehendes 
und nun einsturzgefährdetes Haus 
und eine Scheune von der Gemeinde­
verwaltung als Übungsobjekt zur Ver­
fügung gestellt worden war. 
Nach einer Sicherheitsbelehrung 
begannen die Einsatzleite r, OB Rust­
meier (Westerburg) und ste llv. OB 
Kern (Montabaur), mit der Einteilung . 
Zunächst wurden die Dächer abge· 

deckt, um Einblick in die Dachkon­
struktIon zu bekommen. DIe Balken 
wurden dann mit den Seilwinden der 
beiden GKW eingerissen. 

Die Scheune brach nach wenigen 
Ansätzen zusammen. Das Wohnhaus 
gab nicht so schnell nach , die Kette n 
rissen wiederholt aus. Immer wieder 
mußten Durchbrüche in die Haus­
wände geschlagen werden. Endlich 
brachen die Eckpfeiler zusammen, 
der erste Stock des Hauses wird zu 
einem Trümmerhaufen . Nach einer 
weiteren Stunde ist das ganze Wohn­
haus dem Erdboden gleich. Ein 
Wirbelsturm hätte nicht größeren 
" Schaden " anrichten können. 

Jetzt begann der wesentliche Teil 
der Übung, das Aufräumen des 
Trümmerhaufens verbunden mit 
Suche und Bergen von" Verschüt­
teten " . Vorsichtig werden Balken, 
Steine und Mauorteile angehoben 
und die darunterliegenden Hohl­
räume abgesucht. So wird Schich t 
um Schicht gründlich untersucht und 
abgetragen. Dabei werden Balken 
und Bretter auf ihre Verwendung als 
übungsholz geprüft und die brauch­
baren Teile auf einen LKW verladen. 

Die Arbeiten verlangten von den 
Helfern harte körperliche Anstren­
gungen. Bis in die späten Abend­
stunden dauerte die Übung, eine gute 
Probe für den Einsatz im Ernstfall. 

W. Kern 

Gefahrenstelle beseitigt 

Schne lle Arbeit war beim Z ersägen 
der gefällten Bäume notwendig, um 
die Straße wieder für den Verkehr 
zu öffnen. 

Vier verdorrte Akazi en vor dem Fried­
hof in Enshcim, unmittelbar in einer 
unübersichtlichen Kurve mit starkem 
Gefälle der stark frequentierten B 40, 



bildeten e ine ständige Gefahr für die 
Verkehrsteil nehmer. Nicht nur, daß 
Äste abbrachen und auf die Straße 
fielen, bei einem starken Sturm 
hätten die Bäume sel bst stürzen 
können. 
Auf Anforderung des Bürgermeisters 
der Gemeinde fällten jetzt Helfer des 
OV Wörrstadt die Bäum e. Da eine 
Umleitung des Verkehrs zu erheb­
lichen Beh inderungen geführt hätte, 
wurde die Straße nur entsp rechend 
der jeweiligen Si tu ation durch Beamte 
der Gendarmeriestation gesperrt. 
Sobald einer der gefällten Riesen 
auf den Asphalt krachte, wurde er 

sofort mit vier Motorsägen in trans­
portfähige Stücke zerlegt. So konnte 
die Straße jedes Mal in wenigen 
Minuten geräumt werden, Schwieriger 
gestaltete sich das Fällen des letzten 
Baumes, weil neben ihm ein Beton­
lichtmast stand. Mit Stahlseilen und 
Greifzügen gegen sei tliches Umfallen 
gesichert, stürzte er jedoch im 
berechneten Winkel auf die freie 
Straße, In einer Rekordzeit von nur 
60 Minuten war die Arbeit beendet, 
und der Verkehr konnte wieder un­
gehindert und von nun an auch un­
gefährdet den Engpaß passieren . 

E. B. 

Nachruf 

Nach lang er, schwerer Krankhe it 
verstarb am 24, Mai unser Kamerad 

Willi Gölzner 

Er hatte den O rtsverband W esterburg 
mitbegründet und in stets tatkräftiger 
Ausübung des Ehrenamtes eines 
stellvertretenden O rtsbeauftragten 
wesentl ich zur Entwicklung des O V 
beigetragen. 

Wi!li Gölzne r wird in unserer Erinne· 
rung ein ehrendes Andenken bewahrt 
ble iben. 

Ortsverband Westerburg 

saarlanD (t 
-::-c:---;:-:-----,---:=--:--,------I werden m u Bten . Oe rAufbau ei ner 
AlarmUbung mit Z eltlager 3,1 km langen Fernmeldelei tung vom 

Da d ie Alarmi eru ng der Ortsver- Lag er bis nach Abentheuer mit 5 Feld-
bände mit einer gewissen Proble- fernsprechern 54 und 3 Ringwandlern 
matik verbunden ist und OB Kaspar erfolgte ebenfalls unter Anwendung 
vom THW-OV Nonnwe ile r das Al arm- verschiedener Schaltungen. 
system und die Einsatzbereitschaft Gleichzeitig wurde die gesamte funk -
seiner H elfe r überprüfen wollte, tech nische Ausrüstun g al ler Ortsver-
alarmierte er in Zusammenarbeit mit bände unter Zuhilfenahme der vom 
seinem Stellvertreter E. Peter und Landkrei s St. Wendel errich teten 
Zugführer H . Krämer an einem Frei- Funkre laisstelle anläßlich eines 
tagnachmittag die H elfer. Orientierung smarsches nach Karte 
Entsprechend dem Alarmplan wurden und Kompaß probeweise in Betrieb 
die Gruppenführer fernmündlich genommen. 
alarmiert , die Aufforderung der Ebenfalls probeweise wurden bei 
weiteren H elfer zum Sammeln in dieser Gelegenheit zwei Funk-
der Unterkunft erfolgte mittels alarmwecker verschiedener Fabrikate 
" Schneeballsystem!! . eingesetzt, die von der Zentrale 
Erfreut zeigten sich die Verantwort- beim HVB St. Wendel betätigt wer-
lichen, daß bere its nach 35 Minuten den. Es hat sich gezeigt, daß die für 
ei n kompletter Bergungszug verfüg- das THW errichtete Funkrelaisstelle 
bar war. N ach weiteren 25 Minuten, im Kreis St. Wendel sehr vorteilhaft 
also eine Stunde nach Auslösung ist und für den Einsatzfall von großem 
des Alarms, waren 50 Helfe r an- Nutzen ist. G. Faß 
wesend. 

Kurze Zeit nach der Alarmierung 
trafen d ie einzelnen Einheiten ein. 
Die Feuerweh r begann sofort, den 
brenn enden Wagen, dessen Fahre r 
sich aus eigener Kraft aus dem Fahr­
zeug retten konnte, zu löschen, Eine 
Bergungsein heit des THW zog den 
zweiten Unfallwagen aus der Gefah­
renzone und trennte mittels einer 
Rettungsschere das Dach ab, um die 
Insassen aus ihrer Notlage zu 
befreien und sie dem DRK zur Be­
handlung der beim Unfall erlittenen 
Verletzungen zuzuführen. 

Um den zahlreichen Zuschauern einen 
weiteren überblick über Bergungs­
möglichkeiten zu geben, wurde noch 
anschl ießend von Helfern des OV 
St. Wendel die Sauersto fflanze vor­
geführt. 
Bei den ansch ließenden Ansprachen 
des 1, Kreisbeigeordneten Meyer in 
Vertretung von Landrat Dr. Marner, 
THW-Kreisbeauftragten H ort, Kreis­
brandmeister Klein sowie DRK­

Mit allen verfügbaren Fahrzeugen 
wurde ein Mot-Marsch in das Tal der 
Traun bei Abendtheuer nahe der 
saarländisch-rhein land-pfälzischen 
Grenze du rchgeführt, wo ein Zeltlager 
zur Durchführung einer zweitägigen 
Bergungsübung mit Funk/Fernmelde­
übung unter zeitweiliger Beteiligung 
aller 5 Ortsverbände des Geschäfts­
führerbereichs St. W endel errichtet 
wurde, 

::------:-:,----::--:::-::::-:---1 Kre isgeschältsführer Blaes und Wehr­
Zusammenwirken aller Kräfte führer Soll an die H elferinnen und 

Neben dem Auf- und Ausbau des 
Zeltlage rs mit Waschanlage und der 
Ausleuch tung wurden verschiedene 
Maßnahmen der Bergung unter 
Betei ligung der Sanitätsbereit­
schaft 9 des DRK aus Primstal­
Eiwei ler du rchgefüh rt, wobei auch je 
ein Trümm er- und Hängesteg gebaut 

Im Beisein von namhaften Repräsen­
tanten des öffentlichen Lebens führ­
te n THW-OV St. Wendel , Feuerwehr 
und DRK im Rahmen der übernahme 
e ines neuen Löschfahrzeuges für die 
Feuerwehr im Ortsteil Haupersweiler 
der Großgemeinde Freisen·Haupers­
weiler eine Gemeinschaftsübung 
durch. 
Angenommen wurde , daß zwei Per­
sonenwagen frontal zusammen­
gestoßen sind und ein Fahrzeug in 
Brand geraten ist. Im zweiten Unfall­
wagen sind die Insassen einge­
sch lossen, das Feuer droht auf diesen 
sowie auf die benachbarten Häuse r 
überzugreifen, 

Helfer von Feuerwehr, THW und DRK 
kam immer wieder der hohe Aus­
bildungsstand der KatS-Organisatio­
nen und d ie gute Kameradschaft 
untereinander im Kreis S1. W endel 
zum Ausdruck . G. Faß 

OVHomburg 
bel Ausstellung dabei 

Aus Anlaß des 75jährigen Bestehens 
des DRK-Ortsvereins Hombu rg fand 
auf dem Messege lände eine KatS­
Ausstellung statt, an der neben DRK, 
THW und Feuerwehr auch eine Sani­
tätskompanie der Bundeswehr betei ­
ligt war. Zum Rahmenprogram m 
gehörte vor allem der Bau ei nes 
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Trümmersteges von 25 m Länge 
sowie das mehrmal ige Vorführen 
einer Sauerstofflanze durch das 
THW. 
Nachdem zu r Eröffn ung der Ausstel · 
lung Oberbürgerme ister Kuhn die 
Gäste sowie Helferinnen und Helfer 
begrüßt haHe und Frau Minister für 
Familie, Gesundheit und Sozialord· 
nung Rita Waschbüsch auf das 
Jubiläum des DRK und das im Land­
tag zur Beratung anstehende Ret­
tung sgesetz eingegangen war, 
erfolgte ein gemeinsamer Rundgang , 
an dem sich Landrat Schwarz, LB 
Reimann und andere Vertreter des 
öffentlichen Lebens beteiligten. Bei 
dieser Gelegenheit inform ierte sich 
Frau Minister W aschbüsch be i LB 
Reimann, beim Orts beauftragten 
Dipl.·lng . Schneider sowie Verwal· 
tungshelfer Oberdörfer ausführl ich 
über Stärke, Au fgaben und Aus· 
rüstung des Ortsverbandes. Eine 
Besichtigung der Ausstellung des 
OV, bei der Geräte und Fahrzeuge 
des Bergungs· und Instandsetzungs· 
dienstes gezeigt wurden, schlossen 

Frau Minister W aschbüsch im Gespräch mit OB Schneider, zwischen beiden 
Oberb ürgermeister Kun. 

sich dem Informationsgespräch von 
Frau Minister W aschbüsch an. 
LB Re imann und GF Müller zeigten 
sich erfreut über die gute Arbei t des 

O V Homburg und den Eifer der 
Helfer, mit dem sie sien dieser zwei­
tägigen Ausstellung gewidmet 
hatten . G. F. 

Bo~ern (t 
Bayreuther half In Äthloplen 

"Am liebsten", meint Xaver Schuster 
mit einem anklagenden Bl ick auf 
den gar nicht weiß·blauen oberfränki· 
sehen H immel, " würde ich sofort wie­
der nach Äthiopien gehen. 11 Erst 
d ieser Tage kehrte der Kfz-Meister, 
der in Bayreuth Mitinhaber einer 
Autoreparaturwerkstatt ist, von einem 
dreimonatigen Einsatz in der äthiopi­
schen Provinz Wollo zurück . 

Teilweise recht aben teuerlich waren 
Schusters Erlebnisse in dem von 
einer Dürrekatastrophe heimgesuch­
ten Land. Er hatte nicht nur den 
Fuhrpark, der aus Jeeps, LKWs, Land­
rovern und Kleinbussen bestand, zu 
reparieren und sich um d ie Ersatz­
teilbeschaffung aus den europäischen 
Herstellung sländern zu kümmern, 
sondern er mußte auch als Fahrer 
immer wieder einspringen. 

" Die Straßen zu den Versorgungs­
camps in den Hungergebie ten " , 
berichtet Schuster, "waren nur Tram­
pelpfade für Kamele und Esel." 
Besonders die Bergpässe waren un­
vorstellbar schmal. Der Jeep einer 
deutschen Ärztin kam vo n solch einem 
Pfad ab und wäre in den Abgrund 
gestürzt, hätte er sich nicht mit dem 
Dachgepäckträger im Erdreich ver· 
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fangen. Schuster half bei der Bergung 
des Wagens. Auf diesem einen K ilo· 
meter langen Pfad brauchte er eine 
Stunde Fahrzei t, um ei n Camp in 
den Bergen zu erreichen. 
Schuster hatte sich zusammen mit 
anderen THW·Mitarbei tern in ei nem 
Haus in Dessie, der mit 80 000 Ein· 
wohnern drittgrößten Stadt des Lan· 
des eingemiete t ; gleich daneben lag 
die Kfz-Werkstatt unter freie m H im­
mel. Lediglich die W erkzeuge waren 
in einem Zelt untergebracht. 

" Einwandfrei !! , schwärm te der Afrika· 
fahrer, "war das Bier in Dessie : Es 
wurde von deutschen Braumeis tern 
nach deutschen Rezepten herge· 
stellt. " Sein Speisezettel bestand 
vorwiegend aus Spaghetti und Eiern. 

Viele Einwohner, berichtet Schuster, 
trag en ei ne Uniform der Armee oder 
der Polizei. Zur Polizei hatte das 
THW ein besonders gutes Verhäl t­
nis. Die Beamten besaßen in ihrer 
W erkstatt ein nagelneues Elektro· 
Schweißgerät, wußten jedoch nich ts 
damit anzufangen. Schuster besorgte 
die zur Install ierung nötigen Kabel, 
schloß das Gerät an und unterwies 
die Polizisten im Gebrauch. Als 
Gegenle istung stellten sie ihm für 
Reparaturen e ine Montagegrube zur 
Verfügung. J. H . 

Förderer ausgezeichnet 

Anläß lich der Feie r des 20jährigen 
Bestehens des Ortsverbandes Wei­
den/Oberpfalz überreichte THW­
Geschäftsführer Winter (Am berg) in 
Gegenwart von OB Kreiner dem 
Oberbürg ermeister der Stadt, Hans 
Baue r, das THW-Helferabzeichen in 
besonderer Ausführung, das ihm vom 
Direktor des Technischen Hilfswerks 
in Würd igung seiner außerordent­
lichen Bemühungen und Verdienste 
um den THW-Ortsverband Weiden 
verlie hen wurde. Sehe. 

Nachruf 

Der Ortsverband Rosenheim des 
Technischen H ilfswerks trauert um 
seinen Kameraden 

Norbert Ciebald 

der am 2. Mai nach einem tragischen 
Verkeh rsunfall bei einer Motorspo rt· 
verans taltung im Al ter von 21 Jahren 
verstarb. 

Die Helfer des OV Rosenheim werden 
ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. O V Rosenheim 



- Bohlentreiblade 
- Schwellentreiblade 
- Behelfstreibl ade 
- Anbringen eines Stützbockes 

an einer Wand 
- Verstrebung 
- Zangen 
-Spreize 
- Verstärkte Spreize 
- Sprengwerk 

2.6. Ausste ifungen 

3. Verankern 
3.1. Allgemein 
3.2. Herste llen von Verankerungen 

an vorhandenen Objekten 
- Bäume 
- Fahrzeuge 
- Straßenbahn- und Eisenbahnschienen 
- Mauer- und Deckenöffnungen 
- Freileitungsm aste 
- Kanalöffnungen 

3.3. Herstellen von Erdankern 
- Rundholzpfähle 
- Einsch lagtiefe und Neigung 
- Pfah ldurchmesser 
- Pf.hlgruppen 
- Schleuderbund für Pf.hlgruppe 
- Zusammengesetzte Erdanker 
- Eingeg rabene Erdanker 
- Anschlagstücke 
- Ankerplatten 
- Landematten 
- Schiffsanker 

4. Minieren 
4.1. Allgemein 
4.2. Aussteifen von Gräben 

2.1. 
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2. Abstützen und Aussteifen 

2.1 Allgemein 
{4] Bauwerke und sonstige Objekte, deren Einsturz 
und Zusammenbruch vor Beendigung der Ber­
gungsarbeiten zu erwarten ist, werden abgestützt 
oder ausgesteift. 

Abstützungen und Aussteifungen erfordern jedoch 
einen hohen Zeit- und/oder Materialaufwand. Kon­
strukt ionen dieser Art werden daher nur dann 
erstellt, wenn 

_ die eingesetzten Helfer bei der Durchfüh­
rung ihrer Rettungs- und Bergungsaufgaben 
in Gefahr sind, 

_ in den Trümmern liegende Verschüttete bis 
zur endgültigen Rettung vor noch schwe­
rere r Verschüttung bewahrt werden müssen 
oder 

_ Verkehrs- und Versorgungswege durch ein­
sturzbedrohte Gebäude, die wegen bereits 
eingeleiteter Bergungsarbeiten nicht nieder­
gelegt werden können, gefährdet sind. 

[5} Abstützungen und Aussteifungen sind grund-

Abb. 1 

Kraft.ufn.hme einer lotrechten 
Abstülzunv 
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Handbuch 
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Technischen Hilfswerks 

Sonderteil 41 

Abstützen, Aussteifen 
Verankern und Minieren 

Herausgegeben von der Bundesanstalt 
Technisches H ilfswerk 

im Bundesamt für Zivilschutz 
1975 

4.3. Aussteifen von Schächten 
4.4. Ausstei fen von Stollen 

5. Tabellen 
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Inhaltsverzeichnis 

1. Einführung 

2. Abstützen und Ausste ifen 
2.1. Allgemein 

2.2. Allgemeine bauliche Begriffe 
- Anordnung der Gebäude 
- Einteilung eines Gebäudes 
- Bauteile eines Gebäudes 
- Baustoffe 
- Verkehrslast 
- Bauart eines Gebäudes 
- Fundament 
- Keller 
- Geschosse 
- Deckenarten 
- Dachformen 
- Dachhaut (Bedachung) 
- Fenster- und TüröHnungen 

2.3. Anleitung für das Berechnen 
der Masse 

2.4. Senkrechtes Abstatzen 
- Senkrechte StOtze 
- Unterzug 
- Stempel (St iele) 
- Schwelle 
- Keilpaare 
- Herstel len und Aufrichten 

einer Stütze 
- Doppelstütze 
- Schwelljoch 
- Aufrich ten eines Schwelljoches 

2.5. Schräges und waagerechtes Abstotzen 
- Strebstütze 
- Bodenschwelle 
- Aufrichten der Strebstotze 
- Stützböcke 

1. Einführung 

1. 

[1] Grundkenntnisse im Umgang mit Holz, Metall, 
Erde und Gestein sind die wesentlichen Voraus­
setzungen, über die der Helfer verfUgen muß. 

Diese Grundkenntnisse vermitteln die entspre­
chenden Sonderteile des THW-Handbuchs. 

(2] Der vorliegende Sonderte 11 41 schafft weitere 
Grundlagen für die ve rschiedenen Möglichkeiten 
des Abstützens, Aussteifens, Verankerns und 
Minierens - z. B. das Abstotzen und Aussteifen 
von Gräben, Schächten und Stollen _. 

{3] Die dargestellten und beschriebenen Methoden 
zeigen als Lösungen den Regel fal l. Sie erheben 
keinen Anspruch auf Vollständigkei t. 

Den vor Ort eingesetzten FUhrern und Helfern 
muß es daher überlassen bleiben, in gewissen 
Situationen sinngemäß und unter Nutzung der zur 
Verfügung stehenden Mittel zu verfahren. Oie 
Sicherheit der Helfer oder anderer beteiligter Per­
sonen sowie der Erfolg der technischen Hilfe­
leistung dürfen nicht in Frage gestellt werden. 
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wornrv unD alarmDIenST @ 

Bei seinem Besuch in Ostfriesland besichtigte Bundespräsident Scheel u. a. 
d ie Luftverte idigungsanlage in Brockzetel (unser Foto : d ie RadarsteIlung) 
und die dort untergebrachte Warndienst-Verb indungsstelle 21. 

Bundespräsident besichtigt Warndlenst-Yerblndungstelle 11 

Zum Besuch der hier station ierten 
Verbände und Einheiten der Luftwaffe 
hielt sich Bundespräsident Scheel am 
14. und 15. Mai in Ostfriesland auf. 
Er besuchte das Jagdgeschwader 
" Richthofen U in Wittmund, das Kom­
mando der 4. Luftwaffen-Division , die 
I. Abteilung des Luftwaffen-Fern­
melde-Regiments in Aurich und die 
Luftverteidigung s-Anlage (Radar­
SteIlung) in Brockzetel. 
In dem unterirdi schen , verbunkerten 
Teil der Radar-Stellung Brockzetel 
unterrichtete sich der Bundespräsident 
über den technischen Stand und das 
System dei Luftverteidigung. Dabei 
besichtigte Bundespräsident Scheel 
in Begleitung des Inspekteurs der 
Luftwaffe, General Limberg, und des 
Kommandeurs der 4. Luftwaffen­
Division, Brigadegeneral Franke, 
auch den Dienstraum der Warndienst­
Verbindungsstelle 21. Die Bedien­
steten der WO-Verbindungsstelle, 

Verwaltungsoberrat H intmann und 
WD-Verbindungsführer Pause, wurden 
dem Bundespräsidenten vorgestellI. 
In einem kurzen Referat gab WD­
Verbindungsführer Pause dem Gast 
einen Überblick über die Aufgaben 
der Warndienst-Verbindungsstelle 
und des Warndienstes. Zwischen­
fragen, die ins Detail gingen , bewie­
sen das große Interesse des Bundes­
präsidenten für den Bere ich des 
Zivilschutzes - sie waren letztlich 
auch der Grund dafür, daß das 
protokollarische II time limit" nicht 
eingehalten wurde: aus der vor­
gesehenen einen wurden fast fünf 
Minuten. 
Am Nachmittag gab der Bundesprä­
siden t in Aurich eine Pressekonferenz, 
in der er u. a. seine Anerkennung 
für die Einrichtung des Zivilschutzes 
und deren Zusammenarbeit mit den 
deutschen und NATO-Gremien 
betonte. -wp-

On-Fußballer gewannen Pokal 

Beim diesjährigen Fußballturnier am 
7. Juni um den vom Präsidenten des 
Bundesamtes für Zivilschutz gestif­
teten Wanderpokal sieg te die Mann­
schaft des Bundesamtes für Zivil­
schutz. 
Ausgetragen wurde das Turnier im 
Banner Sportpark Nord. Veranstalter 
war der Vorjahressieger, die Mann­
schaft der Bundeszentrale für 
politische Bildung. 
Mit ihren Mannschaften waren am 
Turnier beteiligt: 

das Bundesamt für Zivilschu tz, 
- die BZS-Außenstelie Marienthai, 
- das Warnamt VI , Usingen/Taunus, 
- das Bundesministerium für 

Finanzen, 
- das Presse- und Informationsamt, 
- die Universität Bonn, 
- die Bundeszentrale für politische 

Bildung. 

Wie im Vorjahr waren die teilnehmen­
den Mannschaften in zwei Gruppen 
eingeteilt. Die Gruppensieger spielten 
um den 1. und 2. Platz und die 
Gruppenzweiten um den 3. und 4. 
Platz. 
Aus der Vorrunde gingen die Man n­
schaften des Bundesamtes für Zivil­
schutz und der BZS-Außenstelie 
Marienthai als Gruppensieger hervor. 
Gruppenzweite wurden die Mann­
schaften des Finanzministeriums 
und des Warnamtes VI. Mit dem 
Warnamt VI wurde eine der erfolg­
reichsten Mannschaften der bisheri­
gen Turniere "auf die Plätze ver­
wiesen " , obwohl sie mit 9:1 Toren 
die beste Torausbeute der Vor­
runde erziel te. Da das vorentschei­
dende Spiel gegen das Bundesamt 
jedoch mit 0:1 verloren ging, blieb 
nur noch der Kampf um den 3. Platz. 
Nach gutem Spiel gewann das Warn­
amt VI gegen das Finanzministerium 
knapp mit 1:0 Toren den 3. Platz. 

Im Endspiel standen sich mit dem 
Bundesamt und der Außenstei le 
Marienthai zwei nahezu gleichstarke 
Mannschaften gegenüber. Erst in der 
Verlängerung fiel das entscheidende 
Tor für das Bundesamt für Zivil­
schutz. 
Besonders e rstaunlich war das 
Leistungsvermögen einiger Spieler, 
die bereits über 40 Jahre alt waren. 
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,. Ranghohe Offiziere 
besuchten Warnamt V 

Die enge Zu sammenarbeit zwischen 
dem Warndienst und der militärischen 
Luftverte idigung ist wiederholt 
geschildert wordenj ohne sie kann 
der Warndienst seine Aufgaben in 
einem Verteidigungsfalle nicht 
erfüllen. 
Nach einem Besuch des Commanders 
der 2. Alli ierten Takt ischen Luftflotte, 
Air Marshai Sir Nigel Maynard, im 
Warnamt Il/Bassum im Herbst ver­
gangenen Jahres hat vor einiger 

Der Präsiden t des azs, Dr. Kolb, im Kreis der beiden Siegermannschaften. 
Zeit ein weiterer Besuch von Offi­
zieren der 2. ATAF im Warndienst 
stattgefunden . Zu einem Gedanken­
austausch und einer Unterrichtung 

Sie gaben den Jüngeren oft mit ihren 
techn ischen "Tricks " das Nachsehen. 

Dem Veranstalter soll an dieser Stelle 
für die reibungslose Abwicklung des 
Turniers besonders gedankt werden. 

Die Siegerehrung nahm der Präsident 
des Bundesamtes für Zivilschutz, 

A bschiedsfeier Im W arnamt VIII 

Leider war es nicht möglich, zu 
unserem Artikel "Warnamtsleiter 
Franz Weiser i. R." in Heft Nr. 5/1975 
auch das vorgesehene Bild zu ver­
öffentlichen; dies soll hiermit nach­
geholt werden. 

Zur Verabschiedung von Franz Weiser 
hatte sich im Warnamt VIII/Rotten­
burg ein größerer Kreis langjähriger 
Mitarbeiter und Vertreter zahlreicher 
Behörden eingefunden. Sie alle hatte 
eine enge und für beide Seiten 
erfreuliche Zusammenarbeit mit dem 
ehemaligen Leiter des Warn amtes 
VIII verbunden, so hatten sie auch 
bei der Abschieds!eier nicht gefehlt. 

Franz Weiser, über dessen Werde­
gang wir schon berichtet haben, hat 
sich persön lich nie in den Vorder­
grund gestellt. Trotz mancher Nach-
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Dr. Kalb, vor. Er hatte doppelten 
Anlaß zur Freude, nicht nur, weil er 
"seiner Mannschaft" den Pokal über­
reichen konnte, sondern auch deshalb, 
weil die Veranstaltung unter günstigen 
Witterungsbedingungen und in guter 
kameradschaftlicher Atmosphäre 
durchgeführt werden konnte. ms 

Währe nd der 
Abschiedsrede 
des Leiters der 
Abtei lung Warn­
dienst im BZS : 
(v. 1.) Vizepräsi­
dent Zielinski, 
Verwaltungs­
oberrat Weiser, 
Bischof Herre 
und Bürger­
meister 
Ohrenberger. 

wirkungen seiner schweren Ver­
wundung als Flieger am Ende des 
letzten Krieges hat er sich fast zwei 
Jahrzehnte lang dem Aufbau des 
Warn- und Alarmdienstes gewidmet. 
Dieser Dienst hat mit ihm einen 
vielseitigen Mann verloren, der alle 
Aufbauphasen von Anfang an mit­
erlebt und mitgestaltet hat. Unter 
anderem hat sich Franz Weiser auch 
mit technischen Fragen der Radar­
ortung befaßt und auf diesem Gebiet 
eine sehr interessante Ausarbeitung 
erstellt. 
Heute sei ihm mit den besten Wü n­
schen für seinen Ruhestand in Bile­
chingen nochmals ein herzliches 
Lebewohl zugerufen. Die alten Mit­
arbeiter hoffen indes, Franz Weiser 
doch hin und wieder noch in ihrem 
Kreis begrüßen zu können . vn 

über die Einrichtungen des Warn· 
und Alarmdienstes an Ort und Stelle 
hatten sich die Generale Barkhorn 
und Cescotti von der 2. All iierten 
Taktischen Luftflotte im Warnamt 
V IWeiz eingefunden. Sie wurden 
dort von dem Leiter der Abte ilung 
WO im Bundesamt für Zivilschutz, 
Regierungsbaud irektor Dr. Maske, 
sowie von Verwaltung sdirektor von 
Neubeck und Warnamtsleiter Bock 
begrüßt. Nach einem entsprechenden 
"Briefing " an hand von Karten und 
Prokifolien im Besprechungsraum 
folgte ein Rundgang durch alle An­
lagen des Warnamts. 
Natürlich verweilte die kleine Gruppe 
besonders lange im Führungsraum 
des Warnbunkers. Dort wurden die 
Probleme einer möglichst recht­
zeitigen Warnung und Alarm ierung 
der Bevölkerung bei drohenden An­
griffen an hand einiger Modellfälle im 
einzelnen erörtert. Wieder zeigte sich 
bei allen vorstellbaren Situationen, 
wie wesentlich die rasche Erfassung 
einer Bedrohung und eine richtige 
Lagebeurtei lung für die Maßnahmen 
des Warn· und Alarmdienstes sind. 
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Gespräche und umfangreicher Schrift­
verkehr waren notwendig bis zum 
Schreiben des Innenministers von 
Nordrhein-Westfalen vom 1. Augu st 
1974, in dem er mitteilte, daß für das 
Rechnung sjahr 1974 Mittel bereit­
stehen, die neben anderen Vorhaben 
auch zur Aufstellung eines Lehr- und 
Ausbildungszuges für den Arbeiter­
Samariter-Bund verwendet werden 
sollen. 
Damit war nach vierjährigen 
Bemühungen das Ziel erreicht, das 
sich die Verantwortlichen des ASB 
im Bereich des Katastrophenschutzes 
gesteckt hatten. 
Der Zweck und der Einsatz des Lehr­
und Ausbildungszuges wurde vom 
ASB schon im Jahre 1970 so gesehen, 
wie er später in den Richtlinien des 
Innenministers niedergelegt wurde. 
Dies hatte zur Folge, daß der Landes­
verband seine vorbereiteten Pläne 
nun in die Tat umsetzen kann und 
nicht darauf angewiesen ist, sich erst 
mit der Aufstellung des Zuges um 
dessen sinnvoll en Einsatz zu bemühen. 
Der Innenminister geht beim Einsatz 
und bei der Verwendung des Lehr­
und Ausbildungszuges entsprechend 
seiner Zweckbestimmung u. a. von 
folgenden Voraussetzungen aus : 

1. Der Lehr- und Ausbildungszug 
dient der Aus- und Fortbildung 
von Helfern , Unterführern und 
Führern im Katastrophenschutz, 
d. h. Angehörigen von Einheiten 
und Einrichtungen im Sinne des 
§ 1, Abs. 2 KatSG. Daneben 
können auch Angehörige des 
regionalen Katastrophenschutzes 
einbezogen werden. 

2. Die Ausbildungsinhalte bestim­
men sich nach den Ausbildungs­
zielen für die friedensmäßige 
Ausbildung zum Helfer, Unter­
führer und Zugführer des Sanitäts­
dienstes im Katastrophenschutz, 
die durch die Organisationen in 
Musterausbildungspläne umzu­
setzen sind. Diese werden dann 
den Rahmen für die Verwendung 
des Lehr- und Ausbildungszuges 
darstellen. 

3. Ob der Lehr- und Ausbildungs­
zug im Einzelfall auf Standort­
ebene oder auf der Ebene der 
Kreise bzw. Landesverbände zum 
Einsatz kommt, richtet sich nach 
den jeweiligen Ausbildungs­
erfordernissen. Dabei soll der 
Zug nach Mög lichkei t geschlossen 
oder als Halbzug eingesetzt 
werden . Das schließt den Einsatz 

Die Fahrzeug e des Lehr- und Ausbildungszuges. 

den 

entsprechend ausgestatteter 
Fahrzeuge der Lehr- und Aus­
bildungszüge nicht aus, wenn dies 
nach dem Ausbildungszweck und 
dem Ausbildungsstand der aus­
zubildenden Einheiten im Einzel­
fall zweckmäßig erscheint. 
Die Lehr- und Ausbildungszüge 
sollen über ein besonders ge­
schultes und für die Ausbildungs­
zwecke und den Einsatz im 
Katastrophenfall ausreichendes 
Personal verfügen. 

Die Fahrzeuge sind so zu statio­
nieren , daß ein geschlossener 
Einsatz oder der Einsatz im Halb­
zug jederzeit sichergestell t ist. 

Die Organisationen haben durch 
eine entsprechende Planung 
sicherzuste llen , daß die Lehr- und 
Ausbildungszüge hinreichend 
ausgelastet sind. 
Dem Innenminister ist jährlich ein 
Bericht über den durchgeführten 
Einsatz der Lehr- und Aus­
bildungszüge vorzulegen. 

Gemäß den vom Innenminister fest­
geschriebenen Voraussetzungen für 
den Einsatz und die Verwendung des 
Lehr- und Ausbildungszuges ist der 
Zug zentral beim Ortsverband Hürth 
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stationiert worden. Aufgrund der hier 
zur Verfügung siehenden Helfer 
erscheint ein optimaler Einsatz sicher­
gestellt. 
Die nolwendige Ausbildung der Helfer 
hat im Februar 1975 in Zusammen· 
arbeit mit der Landesschule begonnen , 
so daß die Ausbildung der Helfer, 
Unterführer und Führer im 2. Halbjahr 
1975 begIOnen kann . 
Die dazu notwendige Ausrüstung 
wurde vom Innenminister des Landes 
Nordrhein-Westfalen und zum Teil 
durch den Landesverband des 
Arbeiter-Samariter-Bundes finanziert. 

Die vorhandenen Kraftfahrzeuge 
(1 Rettungslransporlwagen und 4 vw­
Kombi-Fahrzeuge) sowie die Funk­
ausrüslung (3 FuG 7b) wurden schließ­
lich vom Inn enminister finanziert. 

An Geräten und Material ien stehen 
dem Lehr- und Ausbildungszug u. a. 
zur Verfügung : 
TOF 200 B (Tnnkwasseraulbereitungs­
anlage), Auloklav (Slerilisali onsein­
helt), Preßluflatmer, Vakuummalratze, 
Resultalar, Schockbekämpfungssatz, 
WIederbelebungslasche , Notarzlkoffer, 
chirurgische Bestecke , Pul motor, 
Wiederbelebungsgeräle , Ambu­
Simulator, Resusci -Anne, Intubations­
trainer, Notstromaggregat, 16-mm­
Projektor, 8-mm-Filmkamera, 8-mm­
Filmprojektor, Leinwand, Tonband , 
Dia-Projektor, Tonbildschau, Tafeln 
(tragbar), Zelt. 
Dem Innenminister wurde eIn Muster­
au sbildungsplan flJr die Ausbildung 
der Führer und Unterführer auf 
Landesebene sowie ein Mu steraus· 
bildungsplan für die Helfer auf Stand­
oriebene vorgelegt. 

MusterausbIldungsplan für die 
Aus- und Fortbildung auf 
Landesebene 

1. Aufgaben des Helfers bei der 
Durchführung ärzllicher Maß­
nahmen · 

1.1 Pulsmessen 
1.2 Blutdruckmessen 
1.3 Vorbereitung von Infus ion 

und Injektion 
1.4 Notintubalion 
1.5 Venae·sectio 
1_6 Punktion eines Spannungs­

pneumothorax 
1.7 Bealmung 
1.8 Herzmassage 

2. Funk 

58 

2.1 Funkbelriebskunde 
2.1.1 Rufnamenverleilung 
2.1.2 Kanalverteilung 
2.1.3 Verkehrsformen 
2.1.4 Verkehrsarien 
2.2 Funkgerätekunde FuG 7b 
2.2.1 Bedienungselemenle 

G erät zum Erlernen der Mund·zu·M und· und der Mund·zu-Nase-Beatmung 
sow ie der externen Herzdruckmassage. 

2.2.2 Anschlüsse 
2.2.3 Einbau ins Fahrzeug 
2.3 Funkbelnebsdiensl 
2.3. t Verkehrsabwicklung 
2.3.2 Durchgabe der Nachrichten 
2.3.3 Sprechubungen 
2.4 Sprechfunkübung unter 

Verwendung von 4-m- und 
2-m-Band 

2.5 Verpflichtungsverhandlung 
3. Probleme der Transportmedizin 
4. Bergung und Lehrgang 

mit praktischen Übungen 
5. Verhallen des Helfers 

im Unglücksfall 
6 . Absichern der UnfallsteIle 
7. Be- und Entladen eines RTW 

MusterausbIldungsplan für die 
Aus- und Fort bildung auf 
Standortebene 

1. Zusammenwirken der Einheiten 
2. Gliederung und Ausrüstung eines 

2.1 Sanitätszuges 
2.2 Krankentransportes 
2.3 Verbandplatzzuges 

3. Praktische Übungen am KTW 
3.1 Herrichlen eines KTW 
3.2 Be- und Enlladen mit 

Verletzten 
4. Registrierung von Verletzten 
5. Übermittlungszeichen 
6. Tornisterfiltergerät TOF 200 B 
7. Autoklav (Sterilisationseinheit) 
8. Handhabung der Noistrom-

aggregate 
9. Schockbekämpfungssatz 

10. Herz-Lungen-Wiederbelebung 
1 L Ausslallung emes RTW nach 

DIN 75080 
12. Ausstattung des Arztkastens mit 

A rztbe re i Isch a ftsbesteck 
t 3. Der Preßluflatmer DA 58/1600 

(Sicherhei tseinrichtungen) 
(Sicherhe itsbestimmungen) 

14. Sauersloffbehandlungsgeräl 
Beatmungsgeräte 

- Beatmungsbeu lel 
- Pulmotor 

15. Einsatz und Handhabung der 
Vakuummatratze. 



JOHOnnITe~ unFOll", HilFe • 

Täglich 1000 km mit Behinderten 

JUH-Dieburg setzt sieben Kleinbusse für 27 Orte ein 

Zu einer der Hauptaufgaben des 
JUH-Standortes Dieburg (Hessen) hat 
sich der Transport von Behinderten 
entwickelt. Täglich werden mit sieben 
Kleinbussen 22 Orte im Kreise Dieburg 
und fünf im Kreise Offenbach ange­
fahren und 70 Behinderte, darunter 
57 Erwachsene und Jugendliche sowie 
13 Kinder, transportiert. Morgens 
werden die Behinderten von ihren 
Wohnungen abgeholt und in Sonder­
kindertagesstätten , Sonderschulen 
und Sonderwerkstätten gebracht, und 
abends werden sie wieder nach Hause 
gefahren . 
Am 1. April 1970 begann die JUH­
Dieburg mit ihrer Arbeit, damals noch 
als Stützpunkt der JUH-Darmstadt. 
Die sieben Helfer waren Studenten 
der Fachhochschule der Deutschen 
Bundespost in Dieburg . Der Orts­
beauftragte des Stützpunktes war 
Volker Ehrmann, damals H eimleiter 
an der Fachhochschule , in der 1150 
Studenten ständig wohnen und aus­
gebildet werden. Heute ist Ehrmann 
Landesgeschäftsführer für die JUH 
in H essen. 
Eigener Standort wurde die JUH­
Dieburg mit 29 Hel fern im Januar 1971 . 
Vier Jahre nach Gründung des Stand­
ortes kann er folgende Zahlen auf­
weisen: 
• 46 Helfer mit Sanitätsausbildung ; 
• 50 aktive Mitglieder, die nur im 

Behindertentransport eingesetzt 
werden ; 

• 14 fördernde Mitglieder. 
Unter den 46 Helfern mit Sanitäts­
ausbildung befinden sich 11 Zivil­
dienstier, die sämtlich Mitglieder der 
JUH sind. 
1972 stand der Verein ., Lebenshil fe " 
vor dem Problem, die Transport· 
möglichkeiten und Betreuung von 
Behinderten des Kreises Dieburg zu 
verbessern und die behinderten Kinder 
täglich in die Sonderkindertagesstätte 
nach Darmstadt zu bringen. Die JUH 

Die Helfer müssen sich auf die Art der jeweiligen Be'hinderung einstellen 
können. Zu ihrem Dienst gehören Geduld und liebe. 

kaufte deshalb einen Kleinbus und 
fuhr damit täglich sechs' Kinder nach 
Darmstadt. 
Als dann 1973 in Dieburg eine Werk­
statt für Behinderte mit Sonder· 

kindergarten gegründet wurde, baute 
sich die JUH·Dieburg in der alten 
Werkhalle, in der die Werkstatt und 
der Kindergarten untergebracht 
wurden , eine Unterkunft. Im Laufe 
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der Jahre wurde die Zahl der zu 
transpo rtierenden Behinderten immer 
größer und wuchs auf 70 Beh inderte 
für den täglichen Tran sport an. D iese 
werden jetzt täglich mit sieben Kl ein­
bussen transportiert , ein achter ist 
bereits bestellt. 
Die Transparte der Behinderten 
zahlen die Träge r der Behi nd erten· 
einrichtungen , die wiederum mit dem 
Landeswohlfa hrtsve rband abrechnen. 
Zur Zelt werden 85 Pfennig für den 
gefahrenen Kilometer bezahlt. Die 
Busse sind mit Sondereinrichtungen 
für den Behindertentransport aus­
gerüstet. Der letzte Bus hatte einen 
Neuwert von 21 700 DM. Er wurde als 
ehemaliger Werkswagen mit 9000 km 
übernommen. 

Aus psychologischen Gründen fahren 
die Helfe r nicht in Dienstbekle idung, 
sondern in Zivi l. Für die Transparte 
werden die H elfe r besonders ein­
gewiesen, denn sie müssen sich ein­
ste llen auf die Art der jeweiligen 
Behinderung. Sie müssen viel Geduld 
au fbringen und vie l Liebe zu ihrem 
Dienst. Sie müssen mit den Sehinder· 
ten sprechen und sie lenken und leiten, 
ohne daß diese es besonders spüren. 
W enn Kinder beim Transport brechen, 
müssen sie helfen. Aber auch Nässern 
und Epileptikern muß geholfen 
werden. 

Bei den Fahrten si tzt immer ein Helfer 
hinten bei den Behinde rten. Ohne 
die hautnahe, sofortige Hil festellung 
geht es bei diesen Transporten nun 
einmal nicht. 

Geleitet wird der T ranspo rtein satz 
von zwei Tran sport lei tern, die im 
Schichtdienst von 8 bis 19 Uhr 
arbeiten. die Transporte werden 
gefahren: 6.40 bis 9.30 Uhr, 12 bis 
14.20 Uhr und 15 bis 18 Uhr. Fünf 
Fahrzeuge fahren in der ersten halben 
Stunde, dann müssen vier Fah rzeuge 
eine zweite Tour fahren. G elegentli ch 
kommen noch Abendfahrten für 
Zusammenkünfte von Behinderten 
dazu . Eine besondere Le istung stellt 
auch der tägliche Transport vo n 
Behinderten aus dem Kreis Offenbach 
nach Frankfurt dar. Dieser Bu s hat 
täg lich 220 Kilometer zu fahren. 

Jede Woche wird ein Dienstplan mit 
den Fahrern und ihren Fahrten auf· 
gestellt. H ierbei werden auch ehren· 
amtliche Helfer, Studenten und 
Schüler. aufgeführt. D ie ehrenamt· 
lichen Helfer müssen sich die Karten 
der Orte, die sie anfahren, ansehen, 
damit sie schnell die ei nzelnen 
Wohnungen der Behinderten finden. 
Enttäuscht und empört si nd die 
Helfer über das Verhalten der 
Bevölkerung gegenüber den 

60 

Behinderten. Viele Leute machen 
einen großen Bogen um die Behinder­
ten, wenn diese ihnen auf der Straße 
begegn en, weichen ihnen aus. D ie 
Behinderten spüren das und werden 
dadurch natürlich deprimiert. Rich tig 
ist es, Beh inderte wie jeden anderen 
Menschen zu behand eln. S ie reagieren 
dann am be ste n. Sie erkennen schnell , 
wer ihr Freund ist. Sie fühlen wie mit 
einem beso nderen Sinn Ab· oder 
Zuneigung. 

Selbstverständl ich erledigt der 
Standort Dieburg auch die anderen 
Aufgaben der JUH. Durchschnittlich 
werden im Monat noch etwa 3000 km 
andere Transporte gefahren. Eine 

besondere Aufgabe ist die EH-Aus­
bildung für Schüler der 9. und 10. 
Klasse, die vom Kultusmi nisterium 
bezahlt wird . Alle Hilfsorganisationen 
sind zu gle ichen T eilen an dieser 
Ausbildung beteiligt. 

Die Zu sammense tzung der H elfer· 
schaft des Standortes ist dadurch 
charakterisiert, daß nach Meinung des 
OB jeder zwei te Helfer in der Lage 
ist, Ausbilder zu werden. Für den 
guten Ausbildungsstand der JUH­
Dieburg spricht auch die T atsache, 
daß sie mit der EH-Ausbildung der 
Angehörige n sämtlicher Fernrneide· 
ämter in Frankfurt beauftragt wurde . 

G. L. 

Rettungswache mit Musik eingeweiht 

-

Einmal etwas anderes: Einweihungsfei er mit Mu sik . 

Am 11. Mai wurde die Rettungswache 
der JUH-Stuttgart an den BAB 
Stuttgart-Nord in Betrieb genommen. 

Außer den Vertretern der Stadt 
Stuttgart, der Ev. Gesamtkirchen· 
gemeinde Stuttg art, der Gemeinde· 
verwaltung Münchingen sowie des 
JUH-Landesarztes und JUH-Landes­
pfarrers Baden-Württemberg und 
vie len anderen Ehrengästen wurde die 
Rettungswache der öffentlichkeit 
vorgestellt. Sie ist auch der Standort 
des Rettung stransportwagens. 

Seit 1970 arbeitet die JUH-Stuttgart 
im Unfallrettung sdienst mit. Der 
damalige Standort des Kranken­
transportwagens befand sich an der 
B 10 (Kaise rstein) , nahe der Auto­
bahnausfahrt Stuttgart-Nord. Wochen­
ende für W ochenende standen die 
He1fe rinnen und Helfe r bereit, um bei 
Notfällen zu helfen. Eine Unterkunft 
gab es nicht. 
Im Laufe des Jahres 1974 wurde mit 
Unterstützung der Ev. G esamtkirchen· 
gemeinde Stuttgart sowie von Privat· 

personen und Firme n die Rettungs· 
wache errichtet. D ie Gesamtkoste n 
betrugen 36900 DM. Davon wurden 
durch Spenden 18000 DM aufge­
bracht. Den Rest in Höhe von 
18900 DM trug der Ortsverband 
selbst. 

Die Rettung swache ist zur Zeit an 
allen Wochenenden und Fe iertagen 
mit ehrenamtl ichen Helfern besetzt. 

Der erste italienische 
JUH-Ausbilcier 

De r "Hanauer Anzeiger" berichtete: 
"Corrado Jaitner. Ein in Maintal 4 
wohnender Italiener erwarb dieser 
Tage den Ausbilderschein für Erste 
Hilfe . Jaitner, seit fünf Jahren Mitglied 
der Hanauer Johanniter·Unfall-Hilfe, 
ist in dieser Organ is ation der erste 
ausländische Ausbilder im Landes­
verband Hesse n. Er will im Main­
Kinzig·Kreis Erste·Hilfe·Kurse und 
Sofo rt-M aß n ah me-Unte "ich tu ngen 
für seine Landsleute in italienischer 
Sprache halten." 



Es ist still am Konrad-Adenauer-Ufer. 
Die Uhr zeigt weit nach Mitternacht. 
Ein paar Autos, wenige Fußgänger, 
das gleichmäßige Schlagen des 
Rheinwassers - sonst Stille . 2.41 Uhr 
in der Nacht zum Samstag. Die 
Beamten im Streifenwagen 
"Arnold 40/41 " bemerken nichts 
Auffälliges. Doch dann wenden sie , 
kommen zurück, und einer der 
Polizisten schreit : nDa brennt doch 
etwas". Auf dem niederländischen 
Hotelschiff nPrinses Irene l< ist eine 
Flammenhölle ausgebrochen. 
2.46 Uhr: Polizeikommissar Bruno 
Küpper gehört zu den ersten 
Beamten , die auf das brennende 
Schiff stürmen. Spärlich bekleidete 
Menschen, meist ältere Leute, 
drängten aus dem Schiffsinneren. 
Frauen in Nachthemden, barfüßige 
Männer in Schlafanzügen, Bein­
amputierte kriechen schreiend 
unmittelbar vor dem brennenden 
Schiff über die Uferpromenade -
oder sie liegen auf dem kalten Boden 
- schluchzend, weinend . 

2.48 Uhr: "SOS! Menschenleben in 
Gefahr! " - Mit dieser Meldung wird 
bei der Kölner Feuerwehr Alarm­
stufe 111 ausgelöst. In kürzester Zeit 
verwandelt sich das Konrad-Adenauer­
Ufer in ein Katastrophenlager. Ein 
Heer von Löschfahrzeugen, 25 
Rettungswagen, der Rettungsbus der 
Feuerwehr - sie alle rasen aus allen 
Teilen der Stadt herbei. 80 Feuerwehr­
beamte und 30 Polizisten werden in 
dieser Nacht bis zum frühen Morgen 
im Einsatz sein . Drei Boote der 
Wasserschutzpolizei sind zu der 
brennenden "Prinses Irene" beordert. 

Noch während die Feuerwehrleute 
in Windeseile die Löscharheiten 
vorbereiten, geht die Rettungsaktion 
auf dem Schiff weiter. Holz splittert, 
Fensterscheiben klirren. Immer wieder 
arbeiten sich die Besatzungs­
mitglieder, Polizisten und später 
Feuerwehrbeamte durch den Qualm 
in das unterste Deck des Schiffes 
durch , um die hilflosen Menschen aus 
Flammen und Rauch zu retten. 

Beh inderte alte Leute werden auch 
von der Wasserseite gerettet. Dort 
hat ein Boot der Wasserschutzpolizei 
inzwischen angelegt. Der Rauch wird 
dichter. Wind ist aufgekommen, läßt 
die Flammen höher lodern und treibt 
die Oualmwolken über die Rhein­
uferstraße in die Häuserreihen. 
Kurz nach 3 Uhr: Kapitän Jan Tillema, 
sein Steuermann Jan Willem de Haan, 
die übrigen Besatzungsmitglieder, die 
Polizei- und Feuerwehrbeamten 
müss"en ihre Rettungsaktion aufgehen. 
Wer sich jetzt noch von den 
insgesamt 1 05 Passagieren und 
Besatzungsmitgliedern im Rumpf des 
Drei-Deck-Schiffes befindet, hat keine 
Chance auf Rettung mehr. 
Inzwischen hat Feuerwehrchef Günther 
Preuss eine vierte Feuerwehrwache 
alarmiert. Krankenwagen fahren 
pausenlos Verletzte in die umliegen­
den Krankenhäuser. Die Lösch­
arbeiten zeigen keinen Erfolg. Der 
Brand , der offensichtlich in der Mitte 
des Schiffes begonnen hat, frißt sich 
weiter. Eine 69jährige Frau kann nur 
noch tot geborgen werden. Zwei 
Polizisten sind verletzt. Einer muß mit 
schweren Rauchvergiftungen in ein 
Krankenhaus gebracht werden. 

Es ist 4 Uhr: Die Feuerwehr hat 
inzwischen Löschschaum eingesetzt. 

Feuerwehrmänner stehen auf dem 
abgebrannten Deck und halten die 
Wasserschläuche mitten in den 
Brandherd . Mit dicken Rohren wird 
das Löschwasser wieder abgesaugt. 

Drei Minuten später geschieht etwas 
völlig Unerwartetes. nMensch, springt 
von Deck , das Schiff sinkt! " schreit 
ein Feuerwehrmann seinen Kollegen 
zu. Im letzten Moment springen sie ab. 

Dann drückt sich die nPrinses Ireneu 
mit ungeheurer Kraft auf die Steuer­
bordseite. Steigleitern splittern , das 
Rheinufergeländer knickt zusamme n, 
die Beamten springen zurück. Alles 
starrt auf das Schiff. Dicke Luftblasen 
quillen an der Bugspitze empor, 
lassen das schutzig-graue Rheinwasser 
hochspritzen. Noch einmal richtet sich 
das Schiff aus der Schräglage auf. 
Dann versinkt die "Prinses Irene ". 

Genau um 4.06 Uhr liegt das nieder­
ländische Ausflugsschiff auf Grund. 
Kein Rauch mehr - T oIenstille I 
Jeder weiß, daß dort unten im Rumpf 
des Schiffes Menschen liegen, für die 
es keine Chance mehr gab. Nur das 
verkohlte Dach und das Steuerhaus 
ragen aus dem gleichmäßig rauschen­
den Wasser heraus. 

Zur sei ben Zeit sind in der 
Agrippastraße in der Feuer-

Die alarmierten Katastrophenschutzzüge des MHD wa ren in kürzester Zeit 
einsatzbereit am Ort des Unglücks. 
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wache I bereits 43 gerettete Personen 
untergebracht. Mit Decken umhüllt, 
vom Schock gezeichnet, still vor sich 
hin wemend sitzen oder liegen die 
alten Menschen in einem Raum . 
Feuerwehrbeamte versorgen die 
Unfallopfer mit Tee und Kaffee. Da 
eine Vielzahl der Leute Schwer­
behinderte smd, müssen sie zu den 
Toiletten getragen werden, denn ihre 
Rollstuh le wurden ein Opfer der 
Flammen. 

Gegen 5 Uhr morgens raucht 
Steuermann Jan de Haan seine erste 
Zigaretie. " Ich glaube, daß das Feuer 
in dem Aufenthaltsraum unserer 
Stewardessen ausgebrochen istU

, 

sagt de Haan gegenüber der "Kölner 
Rundschau ". Am Sonntag kam auch 
Oberstaatsanwalt Peter Paul Nesseler 
nach seinen Vernehmungen zum 
gleichen Schluß. 

Kurz nach 6 Uhr am Samstagmorgen 
tritt der Knsenstab. gebildet aus 
Polizei, Feuerwehr, Wasserschutz­
polizei und Malteser-Hilfsdienst, 
zusammen. Inzwischen werden Zahlen 
bekannt : 105 Menschen waren wahr­
scheinlich auf dem Schiff : 92 Passa­
giere und 13 Besatzungsmitglieder. 
85 Menschen konnten vor dem 
Flammentod geretlet werden. 20 
Person en wären nach dieser Rechnung 
noch vermißt. 

Feuerwehrchef Gunther Preuss 
erklärte dem Krisenstab, warum 
keine Taucher zur Rettung weiterer 
Personen eingesetzt wurden: "Bei 
dem augenblicklichen Wasserstand 
des Rhems wäre das für unsere 
Leute lebensgefährlich gewesen. U 

Und Regierungspräsident Dr. Günter 
Heideckc spricht von dem "schwersten 
Schiffsunglück auf dem Rhein seit 
Menschengedenken" . 
Keine zwei Stunden , nachdem das 
Feu er auf der "Prinses Irene" aus­
gebrochen war, läuft in den Riehler 
Heimstätlen eine großartige Hilfs­
aktion für die Überlebenden der 
Schiffskatastrophe an. Zu dieser Zeit 
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erhäl t der leitende Pfleger der 
Heimstätle, Paul Röhllch, telefonisch 
die Nachricht von dem Unglück und 
gleichzeitig den Auftrag , die Ver­
pflegung und Einkle idung der 
Touristen zu übernehmen. 
Eine Viertelstunde später läuft der 
Betrieb in den Heimstätten auf 
Hochtouren. Schwestern und Pfleger 
beziehen die Betten m der zweiten 
und dritlen Etage des Hauses P 6, 
die Frauen in der Zentralküche 
schü tten zahllose Kannen Kaffee und 
Te e auf und belegen Butterbrote. 
Die größte Schwierigkeit besteht 
jetzt darin , für die Überlebenden die 
notwendigsten Kleidungsstücke zu 
besorgen. 
Über Telefon startet der Pflege­
Schüler Walter Just gegen 6 Uhr einen 
Rundruf durch die Riehler Heimstätten . 
Und der Erfolg ist einfach großartig. 
Mit großen Wasch körben voll 
Kleidungsstücken kommen die Heim­
bewohner zum Haus P 6. Alles, was 
so dringend gebraucht wird, ist kurze 
Zeit später im Übermaß vorhanden. 

Als gegen 7 Uhr die ersten Busse 
mit den meist gehbehmderten und 
versehrten alten Damen und Herren 
in den Heimstätten eintreffen, sind im 
Kasino schon die Frühstückstische 
gedeckt. Im Haus P 6 werden die 
Leute dann von den Schwestern und 
Pflegern neu eingekleidet. 
Bevor sich der Konvoi der Malteser­
Wagen, die die Niederländer zurück 
nach Arnheim fahren, in den Riehler 
Heimstätten langsam in Bewegung 
setzt, kommen die Schwestern und 
Pfleger noch einmal an die Kranken­
wagen und verabschieden sich. Als 
kleines Geschenk überreichten sie 
jedem eine Schachtel Pralinen, den 
Männern ein paar Zigaretten oder 
Zigarren . 
Auf dem Konrad-Adenauer-Ufer und 
auf der Deutzer Seite auf dem 
Kennedy-Ufer herrschte den ganzen 
Sonnabend und Sonntag nachmittag 
über wahre Rummelplatz-Atmosphäre. 

Etwa 50000 Schaulustige säumten die 
Uferpromenaden, um nur ja nicht einen 
Augenblick der Bergungsaktion der 
gesunkenen "Prinses Irene il zu 
verpassen . 

Der Autoverkehr auf der Rheinufer­
straße brach fast völlig zusammen. 
Mit Lautsprecherwagen und Hub­
schraubern mußte die Polizei die 
Schaulustigen auffordern, die Wagen, 
die zum Teil auf der Fahrbahn geparkt 
waren , wegzusetzen. Die Neben­
straßen rund um die Machabäerstraße 
waren durch parkende Wagen voll­
ständig blockiert. Selbst auf den 
Rhe inbrücken versuchten verantwor-
tung slose Schaulustige ihre Wagen 
zu parken. Der Verkehr auf der Zoo­
Brücke und der Deutzer-Brücke kam 
fast völlig zum Erl iegen, da die 
Autofahrer mitten auf der Fahrbahn 
anhielten , um nach den riesigen 
Hebekränen Ausschau zu halten. 

Was Sich an den Uferpromenaden auf 
beiden Selten des Rheines abspielte, 
ist mit Woden kaum zu beschreiben. 
In wahren Völkerwanderungen 
pilgerten die Leute schon früh los, 
um den besten Schauplatz in der 
ersten Re ihe zu erwischen. Ganze 
Familien eInschI. Ihres Hundes -
hatten sich zum Picknick am Rhein 
gerüstet. In großen Taschen wurden 
Brötchen und Bier mitgebracht. Im 
Rhe inpark wurden kleine Babys nur 
kurz zum Trockenlegen aus dem 
Kinderwagen genommen - Vati und 
Mutti durften ja nichts versäumen. 

Filmkameras auf Stativen surrten, das 
Klacken der Fotoapparate wurde nur 
noch von der Mu sik der vielen Koffer­
rad ios übertönt, die die Schaulustigen 
mitgebracht hatten die H itparade 
wollte man schließlich auch nicht 
verpassen. 

Die Bäume der Rheinuferstraße waren 
wie beim Rosenmontagszug von 
Jugendlichen und schon ange­
trunkenen Stadtstreichern besetzt 
worden. Alle Anstrengungen der 
Polizisten, die Randalierer aus den 
Bäumen zu holen, blieben ohne Erfolg. 
Im Gegenteil , die Beam ten mußten es 
sich sogar gefallen lassen, von den 
Schaulustigen ausgelacht zu werden. 
Was die vielen Tausende Neugierigen 
nicht wußten: Schon gegen Sonntag­
mittag stand fest, daß die "Prinses 
Irene" nicht vor dem frühen Montag­
morgen gehoben werden konnte. So 
harrten die Schaulustigen den ganzen 
Sonntag über vergeblich auf die 
spektakuläre Bergung, während der 
Fernmeldezug des MHD-Köln entlang 
des Rheins Nachrichtenverbindungen 
für den Einsatz der Polizei bei den 
Bergungsarbeiten herstellte . 
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Menschen In Katastrophenangst 

Für die Wissenschaftler steht es fest : 
Die große Erdbeben- Katastrophe von 
San Franziska wird sich nicht abwen· 
den lassen. Es ist nur eine Frage 
der Zeit, wann das Unheil über die 
Stadt - und möglicherweise über 
große Teile Kaliforniens - herein­
bricht. 
Das Katastrophenamt der Stadt gibt 
bereits jetzt Notstandspässe aus : 
Anweisungen zum Überleben am 
Tage X. 

• Es wird empfohlen, sich , wenn 
man vom Beben im Hause über­
rascht wird, möglichst in der Mitte 
des Hauses aufzuhalten und unter 
die Möbel zu kriechen . 

• Wer sich draußen aufhält, soll 
sich, so schnell er kann, von den 
Häusern entfernen und auf freien 
Plätzen oder im unbebauten 
Gelände Zufl ucht suchen. 

Beinahe täglich sind heute bereits 
zahlreiche Erdrisse , sich verschie­
bende Fahrbahndecken, sich bildende 
Mauerrisse und viele Klein- und 
Mittelbeben in der weiteren Umge­
bung der Stadt zu beobachten. 
Die Stadt lebt in Angst. Ein kompli­
ziertes seismisches Beobachtungs­
system sammelt die alarmierenden 
Daten; in Tiefen von über 2000 
Metern sind fast einhundert Fernseh­
bojen installiert, mit denen in Erd­
hohlräumen die Erdverschiebungen 
beobachtet und die Hitzeentwicklun­
gen und gewaltigen Druckunter­
schiede der G esteinsmassen gemes­
sen und analysiert werden. 

Spezialboot 
gegen Ölkatastrophen 

Im Rahmen eines aufsehenerregen­
den Experiments war es zu sehen : 
Ein neuentwickeltes Spezialboot 
reinigte in einem besonderen Ver­
fahren das durch öl verunrei nigte 
Wasser des Berliner Westhafens in 
Becken 111. 
500 Liter Dieselöl werden in das 
Becken einge lassen - zur besseren 
Kennzeichnung und Beobachtung 
rot gefärbt. Wie ein riesiges Maul 
öffnet sich der Bug des Bootes, 
welches geflutet wird. Durch die 
geöffneten Ventile strömt das öl­
verseuchte Wasser in das Boots­
innere , wo in großen Filtern im ersten 
Arbeitsgang eine Grobreinigung 
erfolgt. In sogenannten Dekantler­
kammern wird das 01 vom Wasser 
getrennt. 
Das geschieht allein durch das 
natürlich spezifische Gewicht der 
beiden Flüssigkeiten . Das gereinigte 
Wasser wird - sauberer als je 
zuvor - vom Heck her wieder aus­
gestoßen. Kontrollstreifen, die sich bei 
Olkontakt sofort verfärben, blieben 
im gereinigten Wasser schneeweiß. 

Das Olboot hat ein Fassungsver­
mögen von rund 22 Tonnen; es kann 
in einer Stunde etwa 15000 Liter 
verunreinigtes Wasser absaugen. Es 
bleibt selbst bei einem Wellengang 
von 1,50 m seetüchtig und kann 
noch aus einer Entfernung von 25 m 
verunreinigtes Wasser absaugen. 
Wegen seines geringen Gewichtes 
und seiner günstigen Abmessungen 
-- 4 m breit , 15 m lang - kann es 
jederzeit mit einem Lastkraftwagen 
über Land transportiert werden. 

kollektiv, beschäftigen sich auch mit 
der Möglichkeit der atomaren Krieg­
führung. 
In Pekinger diplomatischen Kreisen 
hat das 383 Seiten starke, reich­
bebilderte Lehrbuch .deshalb erheb­
liches Aufsehen erregt, weil bisher die 
Atomwaffen in der chinesischen Aus­
landspropaganda als "Papiertiger!! 
bezeichnet wurden. 
Psychologisch interessant ist die 
Tatsache, daß das Buch - obwohl 
für Laien bestimmt - zwar recht 
ausführlich auf den Atomschlag und 
sei ne Folgen eingeht, dabei aber 
in sachlicher und nüchterner Form 
zu dem Schluß kommt, daß es im 
direkten Einwirkungsbereich einer 
Atombombe kaum einen verläßlichen 
Schutz gebe. 

Umweltschutztelefon In 
Hamburg 

Hamburgs Gesundheitssenator Dr. 
Wilhelm Nölling hat in seiner 
Behörde ein ständiges Umwelt­
schutz-T elefon eingerichtet. Dem 
Bürger sollen mit dieser Einrichtung 
lange Behördenwege erspart werden ; 
er kann sich direkt per Telefon mit 
seinen Anfragen und Beschwerden 
an die LeitstelJe Umweltschutz 
wenden. 
Rund um die Uhr werden die Anrufe 
von M itarbeitern oder von einem 
automatischen Anrufbeantworter 
an- bzw. aufgenommen. Jede mit­
geteilte Umweltbelästigung durch 
Geruch , Lärm oder Schmutz wird 
von der zentralen Meldestelle 
gemeinsam mit der zuständigen 
Behörde geprüft. 

Atomkrieg nicht ausgeschlossen In Zukunft sollen für die durchzu­
führenden Maßnahmen dort Schwer-

Chinesische Jugendliche, die nach 
Abschluß ihrer Mittelschulausbildung 
in die nördlichen Grenzprovinzen 
umgesiedelt werden, sollen jetzt 
auch mit den Grundbegriffen der 
militärischen Landesverteidigung 
vertraut gemacht werden. Ein Buch 
zum Sel bststudium vermittelt ihnen 
die Grundbegriffe hierzu. Die Ver­
fasser dieses Lehrbuches über das 
militärische Grundwissen, ein Militär-

punkte gesetzt werden , wo sich der 
Bürger belästigt fühlt. Bisher waren 
für ein Tätigwerden der Behörde 
die Meßdaten des Hygienischen 
Institutes maßgeblich. 
Alle eingehenden Meldungen werden 
jetzt in einem besonderen Bewer­
tungssystem festgehalten, jederzeit 
ist damit eine Auskunft über den 
Umfang und die Intensität der 
Umweltbelästigung greifbar. 
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Vorsorge gegen Energiekrisen 

Der Bundestag hat in seiner 
Energie-Debatte eine Änderung 
des Gesetzes über Mindestreserve­
Vorräte verabschiedet. Verarbeiter 
und Verbraucher sollen in Zukunft 
kurzfristige Versorgungs­
schwankungen dadurch ausgleichen 
können, daß sie auf Vorräte von 
Energieversorgungsträgern 
zurückgreifen. 

Für die deutsche Energieversorgung 
gelten künftig folgende 
Orientierungspunkte : 
• Der Bund baut bis 1977 eine 
Rohölreserve von vier Millionen 
Tonnen auf; 
• Der Steinkohlenbergbau legt mit 
staatlicher Hilfe eine nationale 
Kohlenreserve von 10 Millionen 
Tonnen an ; 
• Mineralölgesellschaften müssen 
ihre Vorräte von 65 auf 90 Tage 
Bedarf anheben. 

Die Zeiten, in denen En ergie 
überreichlich und billig zur Verfügung 
stand, sind vorbei . Die Bundes­
regierung, die dank ihres Verzichtes 
auf staatliche Eingriffe die 
zurückliegende Krise meisterte , 
setzt deshalb ihre Politik der 
Absicherung und Vorbeugung fort. 
Die beschlossene Ausweitung der 
Reservehaltung ist als weiterer 
Schritt in diese Richtung zu sehen. 

Olvorräte für drei Monate und eine 
staatlich verordnete Kohlenhalde von 
zehn Prozent der Jahresförderung .. . 
das gemeinsame Interesse daran ist 
notwendigerweise so stark , daß 
selbst die . . . Bundestagsparteien ... 
Einigkeit zeigten. 

(Neue Rhein Zeitung, Essen) 

Evakuierung soll 
geprobt werden 

Bisher haben brandtechnische Unter­
suchungen in der Bundesrepublik 
überwiegend Einzelbauteilen und 
Baustoffen gegolten. Untersuchungen 
darüber, ob und wie man große 
Gebäude im Gefahrenfall räumen 
könnte, gab es bisher nur in den 
USA, in der Sowjetunion und in der 
DDR. So hat man dort beispiels­
weise festgestellt, daß zur völligen 
Evakuierung eines Hochhauses mit 
50 Stockwerken bis zu zwei Stunden 
gebraucht werden. 
Zum erstenmal soll jetzt in der 
Bundesrepublik die Räumung von 
Gebäuden im Brand- und Kata­
strophenfall wissenschaftlich unter­
sucht und in Großübungen geprobt 
werden. Das Bundesstädtebau­
ministerium fördert ein entspre­
chendes Forschungsvorhaben . 

In Bürohochhäusern und Schulen in 
Hamburg, Köln und Bonn sollen 
nun die Möglichkeiten von recht­
zeitigen Räumungen geprobt und 
sich ergebende Schwierigkeiten 
studiert werden . 
An diesen Programmen sollen die 
örtlichen Feuerwehren , Bauaufsichts­
behörden , aber auch Architekten, 
Verhaltensforscher und andere 
Wissenschaftler bete iligt werden . 
Später sollen ähnliche Untersuchun­
gen in Wohnhäusern vorgenommen 
werden . 
Allerdings werden auch skeptische 
Stimmen laut, ob d iese übungen mit 
dem notwendigen Verständnis durch­
geführt werden : Bei einer Probe­
räumung in Frankfurt nahmen in 
einem 90 Meter hohen Hause ein 
Drittel der 650 Bewohner nicht an 
der Übung teil. 

(Kölner Stadt-Anzeiger) 

Zur Vorbereitung werden in diesen 
Tagen rund 600 Besitzer von Last­
kraftwagen , Anhängern und Bau­
geräten von den zuständigen Kreis­
wehrersatzämtern Bereitstellungs­
bescheide erhalten . Diese ers ten 
Bereitstellungsbescheide mit Hin­
weisen auf die rechtlichen Grund­
lagen werden später durch eine 
zusätzliche Mitteilung ergänzt, die 
weitere Einzelheiten der Bereit­
stellung enthält. 
Es ist vorgesehen, Fahrzeuge ku rz ­
fristig vorführen und kontrollieren 
zu lassen oder Baugerät an Ort und 
Stelle zu besichtigen. 
Bei den bevorstehenden Übungen 
will man das rechtliche und tat­
sächliche Verfahren - auch den 
organisatorischen Ablauf - auf 
seine Brauchbarkeit hin prüfen. Das 
Gesetz sieht für die betroffenen 
privaten Lastkraftwagenbesitzer 
eine angemessene Entschädigung 
vor. (Soldat im Volk) 

Untertunneltes Niemandsland 

Die Chinesen haben in ihren Groß­
städten Tunnelsysteme zum Schutz 
der Zivilbevölkerung errichtet ; unter 
der entmilitarisierten Zone zwischen 
Nord- und Südkorea haben die 
Nordkoreaner jetzt ein Tunnelsystem 
angelegt, welches ganz anderen 
Zwecken dienen soll. William Webb, 
Mitglied der Uno-Waffenstillstands­
kommission in Korea : "Das Tunnel­
system stellt die größte Gefahr für 
den Frieden auf der Korea-Halb­
insel . . . dar," 
Die unterirdischen Stollen unter­
tunneln den südlichen entmilitari­
sierten Streifen und reichen bis 
hinter die linien der UNO-Truppen. 
Die alarmierten UNO-Verbände haben 
mit Hilfe riesiger Bohrer, wie sie auf 
der Suche nach Olvorkommen ver-

----------------1 wendet werden, das von ihnen kon­
Zivile Fahrzeugbereitstellung trollierte Gebiet nach Tunneln ab-

Nach dem Bundesleistungsgesetz 
können Bund, Länder, Gemeinden 
und Zweckverbände Leistungen von 
Privatpersonen fo rdern. Dieses 
Gesetz gehört nicht zu den Not­
standsgesetzen. 

Die Bundeswehr erprobt jetzt auf 
Grund dieses Gesetzes d ie Bereit­
stellung von Nutzfahrzeugen. Im 
Laufe der nächsten Monate werden 
solche Bereitstellungen in Bayern, 
Niedersachsen und Baden-Würtlem­
berg durchgeführt werden. 

gesucht. Das Bild über ein weitver­
zweigtes Tunnelsystem rundet sich 
ab, die Tunnel , meist bis zu 2 m hoch 
und breit, liegen bis zu 50 m tief 
unter der Erdoberfläche. Ihre Wände 
sind betoniert, in Abständen sind 
die Tunnel durch Stahltüren in Ab­
schnitte unterteilt. Zur Standard­
einrichtung der unterirdischen Gänge 
gehören elektrische Beleuchtung, 
Ventilatoren , Wasserpumpen und 
Tele·fonkabel. Man fand sogar eine 
60 cm breite Schienenanlage für eine 
Zubringerbahn . (Die Welt, Hamburg) 
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Neue Vorschriften 
über Schutzraumbau 

D ie Vorlage des norwegischen Justiz­
ministeriums über den Bau von 
Schutzräumen ist im Januar 1975 
vom Staatsrat genehmigt worden. Sie 
stützt sich auf die vorhandenen 
Planungsvoraussetzungen . Wenn die 
Bautätigkeit so, wie es vorgeplant 
ist, fortgesetzt wird, besteht kein 
Grund , den Schutzraumbau einzu­
schränken . Schutzräume soll en in 
Zukunft in Übereinstimmung mit der 
wahrsche in lichen Bed rohung der 
Gebiete gebaut werden; diese Rege­
lung gilt berei ts seit Apri l 1974. In 
bestimmten Fäll en können Bau­
herren 9"gen Zahlung eine r Abgabe 
von der Pfli cht zum Bau von Schutz­
räumen befreit werden. Di ese Beträge 
werden jedoch wied er zum Schutz­
raumbau verwendet. 

Die bisherige Verpf lichtung zum 
Schutzraumbau wird für die Bau­
herren von W ohnungen aufgehoben. 
Das ist wohl die wichtigste Neuerung 
in den Vorschriften; es wird hier aller­
dings erforderlich, ein besonderes 
Bauprogramm für öffentl iche Schutz­
raumbauten aufzustellen. 

Bis auf weiteres wird das bestehende 
System zur Finanzierung von öffent­
lichen Schutzraumbauten beibehalten ; 
danach erstattet der Staat den Ge­
meinden zwei Drittel der Ausgaben 
für einen Schutzraumbau. 
Für die Zeit bis zum Inkrafttreten der 
neuen Vo rschriften sollen über­
gangsregelungen geschaffen werden. 

(Os lo, Nr. 1/1975) 

Schwerpunkt 
Warn- und Alarmdienst 

ZIVILSCHUlZ 
Die Frühjahrstagung des Arbeits­
ausschusses "Z " in Strobl am Wolf· 
gangsee befaßte sich in erster Linie 
mit dem österreichischen W arn- und 
Alarmdienst. 
An der Tagung nahmen 65 Vertreter 
von Behörden) kommunalen Verbän­
den) des Zivilschutzverbandes und 
der Einsatzorganisationen teil. Es 
wurden Arbeitskreise für nach­
stehende Themen gebildet: 

Selbstschutz und Zivilschutzeinsatz; 
Warn- und Alarmdienst ; Funktions­
fähigkeit der Behörden - Objekt­
schutz ; Bautech nische Angelegen­
heiten des Zivilschutzes. 
Zum geplanten Schutzraum-Hand­
buch nahm der Arbei tsausschuß zur 
Kenntni s) daß insgesamt zwei solcher 
H andbücher ausgearbeitet werden 
mü sse n. Eines für die Schutzräume 
mit einer Aufnahmekapazität bis zu 
50 Personen, ei n zweites für Sammel­
schu tzräume mit ei ner Aufnahme­
kapazität von mehr als 50 Persone n. 

Im Arbeitskreis IV wurde die Frage 
des Auffangens von Flüch tl ings­
strömen behande lt ; einige Bundes­
länder haben hier bereits konkrete 
Pläne ausgearbei tet. Dieses Problem 
ist aus der humanitären, aber auch 
aus der sicherhei tspolizeilichen Sicht 
zu sehen. 
Der Arbeitskreis faßte eine n Beschluß 
über Empfehlungen, die an die Bun­
desländer, die Bundesmin iste rien und 
den Städtebund gegeben werden 
sollen . (Wien, Nr. 5 / 1975) 

Örtliche ZS-Organlsatlonen 
mehr einsetzen 

Der stellvertretende Vorsitzende des 
Vere ins der dänischen Zivil schutz­
leiter, Bjarne Riis-Nielsen, vertri tt 
die Auffassung , daß die fri edens­
mäßige n Bereitschaften des örtlichen 
Zivilschutzes weit mehr ei ngesetzt 
werden sollten , als dies bisher der 
Fall sei. 
Seiner Meinung nach sprechen in 
vielen Fällen - wenn man um die 

Kasernen des Zivilverteidigungskorps 
ei nen Kreis mit einem Radius vo n 
30 km schläg t - Zeitfaktoren dafür, 
statt des Zivi lverte idigungskorps den 
örtlichen Zivilschutz zu alarmieren 
und einzusetzen. "Wenn man in 
Betracht zieht, daß an Wochenenden 
und in den Abendstunden in den 
Zivilverteidigungskasernen nur eine 
Wach einhei t zur Verfügung steht, 
so könnte die örtliche Bereitschaft 
ein Faktor werden, der für die All­
gemeinheit in Zukunft von groBem 
Nutzen würde. U 

Für Freiwillige und für Wehrpflicht ige 
beste he gleichermaßen eine starke 
Motivation darin , daß sie das Gefüh l 
haben, im Alltag gebraucht zu 
werden. 

Das dänische Innenministerium unter­
sucht gegenwärtig , ob die Einrichtung 
einer bestimmten Einsatzverpflichtung 
für die nach § 31 Wehrpflichtigen zur 
Stärkung der friedensmäßigen Bere it­
schaft notwendig ist, etwa so, wie 
dies bei der südjütländischen Sturm­
flutberei tschaft geregel t wurde. 

(Kopenhagen, Nr. 7/ 1974) 

Wasserbomben 
zur Feuerlöschung 

Zur besseren Waldbrand bekämpfung 
hat die Feuerweh r in österreich gegen 
sich intensiv entwickelnde Brand­
herde das System kompakter Wasser­
schläge entwickelt. 

Die Feu erwehr konstru ie rte hierzu 
"Wasserbomben u mit eine m Gehänge 
aus Pl astikschlauch, wie e r im H andel 
erhältlich ist. Diese r Plasti kschlauch , 
Stärke 0,2 mm , Durchmesser 640 mm , 
wird bei Längen von rd . 2 m beid­
seitig wasserdicht abgebunden. 

Jeweils zwei dieser dadurch ent­
stehenden Behälter werden kreuz­
weise mittels eines H anfschlauches 
von 52 mm (/) zu einem Gehänge 
geknüpft. 

Diese "Wasserbomben u können mit 
bis zu 500 I Wasser gefüllt und 
mittels eines Stah lseiles als Außen­
last an Hubschrauber gehängt werden. 
Bei einer Abwurfhöhe von 50 m wur­
den Z ielabwürfe mit ausgezeichnetem 
Erfolg durchgeführt. 

(Wien, Nr. 3/1975) 
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Verbraucnerdienst 
Köln, Nr. 6/1975 Au sgabe B 

Die neue 
Trinkwasse rverordnung 

Dr. med. W. Schumacher ist der 
Verfasser des Beitrages, den die in 
Köln erscheinende Fachze itschrift 
verö ffentl icht. Schumacher erinnert 
daran, daß es dem Verbraucher 
heute zur Selbstverständlichkeit 
geworden ist, einfach den Wasse r· 
hahn aufzudrehen und - sorglos 
mit dem Wasser umzugehen. Dabei 
ist Wasse r in der Tat das einzige 
Lebensmittel, welches durch kein 
anderes zu ersetzen ist. Nach langer 
Vorbereitungszeit hat jetzt das 
Bundesminislerium für Jugend, 
Familie und Gesundheit die neue 
Trinkwasserverordnung verkünden 
können. 
Es muß festgestellt werden , daß 
die neue Verordnung nicht etwa 
neue Grenz· oder Richtwerte setzt, 
sondern lediglich das rechtsverb ind· 
lieh macht, was seit Jahrzehnten 
bereits von der Wissenschaft als 
vernünftig und praktikabel anerkannt 
ist. Erstmalig wi rd so eine einheit­
liche bundesrechtliche Regelung 
geschaffen. 
Schumacher skizziert die einzelnen 
Abschnitte der neuen Verordnung 
und stellt herau s, daß die Sicherung 
der menschlichen Gesundheit gegen 
mögliche Schädigungen gegenüber 
wirtschaftlichen Erwägungen Vorrang 
haben muß. Entgegen manchen 
Wünschen ist eine Begriffsbestim­
mung des Trinkwassers in der Ver­
ordnung nicht enthalten. 

Die überwachung der Wasser­
versorgungsanlagen, aus denen 
Brauch- oder Trinkwasser für 
Lebensmittelbetriebe abgegeben 
wird, obliegt dem Gesundheitsamt. 
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Weh rku nde 
Munchen, Nr. 2/1975 

Laser als Waffe 

Eine Gruppe von Autoren - H and­
los, Horn , Langgu th , Oettle - ver­
öffentlicht einen Beitrag in der in 
München erscheinenden Fachze it­
sch rift , der eine Übersicht über den 
gegenwärtigen Entwicklungsstand 
der Laser-Waffentechnik gibt. Es 
scheint festzustehen, daß man heute 
Laserimpulse von genügend hoher 
Energie erzeugen kann - die Zer­
störung gegnerischer Objekte durch 
Direktbeschuß mit Hochleistungs­
lasern also realisierbar ist. 

In dem Beitrag wird untersucht, für 
welche wehrtechnischen Anwendun­
gen der Hochleistungslase r als Waffe 
in naher Zuk unft realisierbar ist, 
welche technisch-wirtschaftlichen 
Voraussetzungen erforderlich sind 
und welche Folgerungen sich für die 
Bundesrepublik Deutschland hinsicht­
lich zu künftiger Waffenkonzepte und 
Intensivie rung der zielgerichteten 
Wehrforschung ergeben . 

Die Arbei ten zur Anwendung des 
Lasers - hier des Hochleistungs­
lasers - als Waffe wurden bisher 
in den USA se hr intensiv voran­
getrieben. 

Die Verfasser kommen u. a. zu dem 
Schluß, daß der Stand der Unter­
suchungen und die daraus gewon­
nenen Erkenntnisse über Jod lase r in 
der Bundesrepublik Deu tschland eine 
günstige Ausgangsposition für die 
Realisierung von Lase rwaffen 
schaffen . 

Zivilschutz 
Bern, Nr. 2/1975 

Zivilverteidigung Im Rahmen 
der Gesamtverteidigung 

Am Beispiel der Schweiz zeig t 
Hermannn Wanner auf, wie die 
Zivilverteidigung in den Rahmen 
der Gesamtverteidigung eingeplant 
is t. 
Nach der Erläu teru ng der schweize­
rischen sicherheitspolitischen Ziel­
setzung und der Defini tion ei nige r 
Begriffe, die für das abgehandelte 
Thema wichtig sind , wird der Leser 
mit dem Beg riff der Gesamtvertei­
digung, wie er in der Schweiz 
verstanden wird , bekann tgemacht. 
Das strategische Verhal ten der 
Schwe iz e rg ibt sich aus der Gegen­
überstellung der sicherheitspolitischen 
Z iele mit den Beein trächtigungen, 

denen diese ausgesetzt si nd oder 
ausgesetzt werden. 

Der Tatbestand, daß Massen­
ve rnichtungsmittel vorhanden sind, 
die in kürzester Zeit ganze Vö lker 
ausrotten könnten, ist das haupt­
sächl iche Charakteristikum der 
bedrohlichen Lage, in der die 
Menschhei t heute lebt. Wanner 
zählt alle Bedrohungsformen auf und 
gliedert die mögl ichen Absichten 
eines Gegners in vie r Gruppen: 
Subversiv- revolutionären Angriff ; 
Wirtschaf tl ichen Angr iff ; Mil i tärischen 
Angriff ; Totalen Angriff. 

Wesentliche Punkte der Abhandlung 
sind die strategische Zielsetzung und 
neben der strategischen Führung das 
strategische Instrumentarium . Hier 
ist auch der Zivilschutz genannt. 

Internationale Zivilverteidigung 
Genf, Nr. 238/ April 1975 

Versuchszentrum des 
Italienischen Zivilschutzes 

In einer breit angelegten Abhandlung 
berich tet das Mitte ilungsbl att der 
Internationalen O rganisation für 
Zivilverteidigu ng über das Studien­
und Versuchszentrum des i talien isch en 
Z ivi lschutzes. Der Beitrag schließt 
sich an einen Bei trag über den 
Zivilschutz in Italien an, der im 
Januar 1975 veröffentlicht wurde . 
Die Aufgabenbereiche des Studien­
und Versuchszen trums - welches 
in das Nationale Feuerwehrkorps 
eingeg liedert ist, sind sehr viel­
fältig . In sechs Laboratorien werden 
Arbeiten In den Fachgebieten : 
Ang ewandte Ch emie ; Atomschutz ; 
Elektronik und Fern meldewesen; 
angewandte Hydrauli k ; Mechanik und 
Wärme tech nik ; Bauwissenschaft 
und Versuchsofen durchgeführt. 

Das Programm für angewandte For­
schung gl iedert sich in den Rahmen 
ei nes langfristigen Planes ein, der 
Stud ien, Forschungs- und Versuchs­
arbeiten technischer und wissen­
schaftlicher Art über Themen vor­
sieht, d ie den der öffentlichen 
Hand unterstehenden Zivi lschutz 
fördern sollen. Einbezogen ist der 
Bereich des Brandschutzes und der 
Rettung sdienst. 

Oie Kosten dieses Programmes 
werden zwar durch die normalen 
Haushaltsausgaben gedeckt, doch 
wird mit der fre iwilligen Unterstüt­
zung solcher Stellen gerechnet, die 
die erarbeiteten Forschungse rgeb­
nisse nutzen . 
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Vorbeugender Brandschutz 
für Baukonstruktionen 

Die Forderung nach besserem Brand· 
schutz wird meist erst dann heiß 
debattiert, wenn irgendwo auf der 
Welt ein spektakulärer Brand ent­
weder Menschenleben kostete oder 
Mill ionenwerte vernichtete. Fest steht, 
daß jährl ich Verluste in Milliardenhöhe 
vermieden werden könnten, wenn 
Forderungen aus dem vorbeugenden 
Brandschutz eingehalten worden 
wären. Dabei geht es nicht nur um 
nachträglich zu instal lie rende Früh­
warn- ode r Löschanlagen, sondern 
auch schon um Baukonstruktionen 
und um planerische Detailgestaltung . 

Forderung en von dre i verschiedenen 
Seiten sind bei der Planung zu 
berücksichtigen: 1. Die Forderungen 
des Bauherrn nach einer pre is­
würdigen Gesamtanlage ; 2. die 
Forderungen der Feuerwehr nach 
optimalem Schutz für Menschenleben 
und Sicherheit für die Löschmann­
schaften ; 3. Forderung der Sach­
versicherer nach höch stmögl ichem 
Schutz des Sachwertes. 

Als besonders gefährdet gelten 
Berei che mit hohen Brandlaste n. Der 
nHeizwertU, in Megakalorien ge­
messen, beeinflußt Tem peraturen 
und Branddauer. Die Brandzeit wieder 
hat entscheidenden Einfluß auf die 
Art der Schutzmaßnahmen. Vor allem 
in den Fällen, wo es zu konstruktivem 
Trageversagen von Bauteilen kommen 
kann. 

Das gilt vornehmlich für den Stahl­
skelettbau . Die kritische Temperatur 
für Stahl liegt etwa bei 500 ' C. Stützen 
und Unterzüge können durch Däm­
mung in Feuerwiderstandsklassen bis 
zu F 180 (= 180 Minuten Widerstand 
gegen das Feuer) gebracht werden. 
Vornehmlich werden solche Maß-

nahmen in Trockenbauweise durch 
Verkleidung mit nicht brennbaren 
Dämmstoffen durchgeführt. 

Doch nicht nur Bauteile müssen vor 
dem Feuer geschützt werden. Es 
soll auch verhindert werden, daß sich 
ein Brand ausbreiten und auf benach­
barte Zonen übergreifen kann. Zwei 
Räume können problemlos durch 
Brandmaue rn getrennt werden. Durch­
brüche , Kabelschächte , Leitungs­
schächte , Klima- und Lüftungskanäle, 
Aktenförderer, Müllschlucker und 
Fahrstuhlschächte sind in jedem Fall e 
Gefahrenquell en, für die besondere 
Schutzmaßnahmen gegen die Weiter­
leitung von Bränden erforderlich sind. 

Wichtig ist auch die Auswahl der 
Baustoffe selbst. Schwerentflamm­
barkeit nach Baustoffklassen B 1 oder 
A (DIN 4102) sollten für gefährdete 
Zonen in jedem Falle beachtet 
we rden. Brennend abtropfend e Teile 
können bei Löscharbeiten die Feuer­
wehr gefährden. 

Die Industrie bietet vorbeugenden 
Brandschutz von Bauteilen in Trocken­
bauweise und die Fachgerechte 
Montage von Brandschu tzdecken, 
AbschoUungen und Verkleidungen. 
Bereits im Pl anungsstad ium stehen 
Fach leute für eine konstruktive 
Beratung zur Verfügung . 

Wundpflaster mit 
" LÖSChblatt-Effekt" 

Seit Januar 1975 können die chirur­
gischen Abteilungen , die Stationen 
und Ambulanzen der Krankenhäuse r 
über eine Wundabdeckung verfügen, 
die auch von empfindlichsten Patienten 
toleriert wird: Sie ist leicht, weich, 
paßt sich allen Körperkonturen an -
und verklebt nicht mit der heilenden 
Wunde. 

Es geht aber nicht allein darum, daß 
der Verbandwechsel (besonders bei 
großflächigen Wunden, Verbrennungen 
etc.) seinen Schrecken verloren hat -
sondern primär um den Verlauf der 
Heilung se lbst. 

Die Innenschicht der Wundabdeckung 
ist ein mikroporöses, feinstrukturie rtes 
Kapillar-Gewebe mit wirkungsvollen 
Saugeigenschaften . Die porösen 
Außenschichten sorgen für Luft­
durch lässigkeit und Schutz vor 
Bakterien . 

Durch die besondere Mikrostru ktur 
kann die zarte nachwachsende Haut 
nicht mit der Wundabdeckung ve r­
kleben oder verwachsen. 

Kombinierte Stuhltrage 
mit vier Rädern 

Gebäude mit schm alen Treppen und 
eng en Aufzüg en machen es oft 
unmöglich , Kranke oder Verle tzte 
auf Tragen schne ll und sicher durch 
die Stockwerke oder zum wartenden 
Rettungswagen zu bringen. 
Wertvolle Minuten werden vielfach 
vertan, und der Betreffende wird oft 
unter unzumutbaren Bedingungen 
transportiert, die seinen Zustand nur 
noch versch lechte rn. 

Gegen diese Unzu läng lichkeit hilft 
eine neue kombinierte Stuhltrage mit 
vier Rädern. Das Gerät ist ein mit 
Segeltuch bespannter Kranken-

fahrstuhl, der sehr leicht und beweg­
lich ist. Dieser Stuhl kann in schmalen 
Gängen gefahren, über Treppen 
getragen und in engen Aufzügen 
abgestellt werden. Er kann somit als 
Radstuh l, Treppenstuhl oder als 
Krankentrage verwe ndet werden. 

Für den Einsatz in Hochhäusernt 
Verwaltung sgebäuden, Hotels, 
Sanatorien ist diese kombinierte 
Stuhltrage bestens geeignet. Durch 
eine einfache Hebelwirkung kann der 
Stuhl abgeklappt und in eine fahrbare 
Krankentrage mit vier Räde rn um­
gewandelt werden. Die Räder mit 
einem Durchmesser von ca. 15 cm 
erlauben einen guten und leichten 
Lauf. Die Trage hat vier isolie rte 
Tragegriffe j die Rückenstütze ist in 
drei Posi tionen einstellbar. 
Zur Ausstattung der Stuhltrage ge­
hören zwei Patienten-Haltegurte. 
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Satans grüne Insel 

Von Sh8un Herron 
Scherz Verlag, Bern und München 
Titel des Origina", : 
"The Whore-Mother" 

"Das Buch entstand aus der Liebe 
für mein Land und meine Lands­
leute, aus meiner Verzweiflung 
über das, was wir uns antun. Es ist 
ein ... Schmerzensschrei, für den 
mich ein unwissender Idealist 
vielleicht totschießen wird, weil er 
glaubt, Haß zu sehen, wo es um 
verzweifelte Liebe geht. " 

So schreibt der Verfasser selbst 
über sein Werk. Es ist ein hartes 
Buch über eine harte Zeit. In 
unseren Tagen erlebt ein Volk in 
Europa den Wahnwitz eines 
Religionskrieges. Man fühlt sich 
tatsächlich zurückversetzt in die 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges. 
Ein Land, in dem ein tiefer Riß 
klafft zwischen Fanatismus und 
pathetischen Idealen - und mitten 
darin Menschen, denen es ums 
nackte überleben geht. Menschen, 
die doch gezwungen werden , sich 
für die eine - oder die andere -
Seite zu entscheiden, um nicht 
liquidiert zu werden. 

Da wird derjenige, der Mensch­
lichkeit zeigte, durch ganz Irland 
gejagt - und muß sein Helfen­
wollen mit dem Leben bezahlen, 
weil bei den Fanatikern die 
Menschlichkeit keinen Platz mehr 
hat. 

Haushalt heute 

Von G. Schwerdtfeger 
Lexika-Verlag, Grafenau/Württbg. 
Dieses Handbuch für moderne Haus­
halt,führung wendet sich nicht aus­
schließlich an H ausfrauen, sondern 
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auch an Lehrkräfte und Beraterinnen, 
die im Zusammenhang mit hauswirt­
schaftlichen Fachbereichen den 
Kontakt zu Hausfrauen oder deren 
Organisationen suchen. Daten und 
Ergebnisse aus der Arbeitslehre 
werden hier u. a. kritisch und ab­
wägend gebracht. 

Für die Leser dieser Zeitschrift 
dürften die Abschnitte, die sich mit 
der Sicherheit im Haushalt und der 
VerbrauchersteIlung befassen, 
besonders interessant sein. In den 
letztgenannten Abschnitt ist eine 
sinnvolle Vorratshaltung einzubezie­
hen ; für die Sicherheit im Haushalt 
ist die Ausbildung der Hausfrau in 
Erster H ilfe und das Vorhandensein 
grundlegender Kenntnisse im Umgang 
mit Geräten wesentlich . 

Die jährlich 11 000 Unfalltoten im 
Haushal t, die rund 600000 Unfälle 
mit Verletzungsfolgen sind nicht 
unbedingt eine Folge der Technik, 
sondern hauptsächlich die Folge 
menschlichen Fehlverhaltens. Immer­
hin liegen die Stürze mit 87% in 
deutlichem Abstand vor allen anderen 
Ursachen häuslicher Unfälle. Hier 
werden die Versäumnisse sehr deut­
lich beim Namen genannt. Das Buch 
zeigt auf, welche Qualifikation heute 
für den Hausfrauenberuf verlang t 
wird ; es will anregen , den größten 
Arbeitsplatz der Welt - den Haus­
halt - fortschrittlicher zu gestalten. 

Verbandstoff-Fibel 

Von Erwin Riedel 
Deutscher Apotheker-Verlag, 
Stuttgart 

Die Verbandstoff-Fibel wendet sich 
in erster Linie an Apotheker, Ärzte 
und deren Mitarbeiter, an alle Ver­
teiler und Verbraucher von Verband­
stoffen . Nach einer einleitenden 
Kurzgeschichte der Verbandstoffe -
in erster Linie für den Fachmann 
interessant - werden die Materialien 
behandelt, aus denen heute Verband­
stoffe hergestellt werden. 

Nach einer lückenlosen Abhandlung 
aller im Handel befindlichen Ver­
bandstoffe wird in eine m besonderen 
Abschnitt die Sterilisation der Ver­
bandstoffe behandelt. Ihrer Ver­
packung ist ein weiterer Abschnitt 
gewidmet. 

In einem besonderen Nachtrag wer­
den einige spezielle Verbandstoffe 
genannt, die auch als Verbandmittel 
für die Erste Hilfe verwendet werden. 

Ein Sachreg ister erleichtert das Auf­
finden der in der Fibel behandelten 
Sachbereiche. 

Technik In unserer Zelt 

Von Dr. Herbert W . Franke u. a. 
Bertelsmann Lexikon-Verlag, 
Gütersloh 

Technik begleitet den Menschen 
während seiner ganzen Entwicklung 
von dem Zeitpunkt an, als er sich 
über das Tier erhob. Die Mitte l und 
Möglichkeiten, die sie dem Menschen 
in die Hand gab, haben nicht nur 
eine große Faszination , sondern auch 
Verwirrung und Furcht ausgelöst. 

"Technik in unserer Zeit <! beant­
wortet dem Fachmann und dem 
Laien auf 400 Seiten mit über 300 
cin- und mehrfarbigen Fotos viele 
Fragen. 

Eine " Chronologie der Technik", zahl­
reiche Literaturh inweise und vor 
allem ein Schwerpunkt- und ein 
Hauptregister mit über 3000 Stich­
worten erleichtern das Auffinden der 
gesuchten Komplexe. Oie Beiträge 
des Buches wurden von anerkannten 
Experten ihres Gebietes geschrieben, 
wissenschaftlich präzise und dem 
neuesten Stand von Lehre und For­
schung entsprechend. 

Es wird hier nicht eine verwirrende 
Vielzahl komplizierter Maschinen und 
Apparate vorgestellt - es wird 
vielmehr das W isse n vermittelt , 
welches hilft, die technische Umwelt 
im Alltag besser zu verstehen. 

Gleichzeitig trägt das Buch dazu 
bei, die Technik im Hinbl ick auf ihre 
enorme Bedeutung , die sie in der 
Zukunft haben wird , richtig einzu­
schätzen . 

Empfehlenswerte 
Hand- und Taschenbücher 

Energie, von der man spricht 
Eine kostenlose Informations· 
broschüre 

Herausgegeben vom Deutschen 
Atomforum e. V" Bonn 

Kernkraftwerke in der 
Bunde,republik Deutschland 
Eine Informationsbroschüre 

Herausgegeben vom Deutschen 
Atomforum e. V., Bonn 



Kleine Wunden -
böse Folgen 

" Sei doch nicht so wehleidig U
, meint 

Frau Müller zu ihrem Mann, der ihr m.it 
besorgtem Gesicht zuschaut, während 
sie eine Nähnadel über der Kerze 
aufglüht. "Den kle inen Splitter werden 
wir gleich haben," Dann trennt sie mit 
der Nadel , was dem Patienten sein 
erstes "Au " entlockt, d ie gespannte 
und schon leicht gerötete Haut unter· 
halb des Nagelfalz, unter der sich 
deutlich der eingedrungene Splitter 
dunkler abhebt , ein b ißehen auf, um 
ihn besser herausholen zu können. 
Aber das ist schwieriger, als sie es sich 
vorgestellt hat. Und aus Herrn Müllers 
zusammengebissenen Zähnen dringt 
noch manch schmerzliches Knurren, bis 
sie den Splitter mit einem erleichterten 
" endlich" vorzeigen kann . 
Dem Finger scheint diese gutgemeinte, 
aber dilettantische uHauschirurgieU 
nicht gut zu bekommen. Er fängt schon 
in der Nacht an zu schmerzen und 
anzuschwellen . Es puckt und rumort 
unter der deutlich gespannten und 
rötlich verfärbten Haut, als wenn ein 
Wurm darin herumbohren würde . Am 
darauffolgenden Tag ist in der Mitte 
der hügelartigen glänzenden Schwel­
lung ein weißer Punkt zu sehen . Als 
Frau Müller den Vorschlag macht, dem 
Eiter wieder mit Hilfe einer Nadel 
Abflu~ zu verschaffen , winkt ihr Mann 
entsetzt ab. 
Aber zum Arzt zu gehen , dazu kann er 
sich auch noch nicht entschließen, weil 
er fürchtet, dieser würde den Nagel 
" herausreißen " . Al so verbeißt er die 
Schmerzen , stülpt einen Fingerling 
über die schmerzende Kuppe und 
badet morgens, noch bevor er zum 
Dienst geht, und abends wieder den 
Finger in heißer Seifenlauge. Das geht 
drei Tage so we iter, dann bekommt er 
es mit der Angst zu tun . Von dem 
entzündeten Finger aus schlängelt sich 
nämlich ein roter Streifen über die 
Hand und den Arm hinweg, der sich 
heiß und hart anfühlt. 
Herr Müller fürchtet eine Blutvergiftung 
und geht jetzt endl ich zum Arzt. Dieser 

sieht sich den Finger an , tastet die 
Ach selhöhle ab, ob sich dort schon 
ve rdickte Lymphknoten feststellen 
lassen und beruhigt ihn mit den 
Worten : " Es handelt sich bei Ihnen um 
e ine Lymphbahnenentzündung , die 
allerding s in eine Blutvergiftung über­
gehen kann , wenn man nicht rechtzeit ig 
etwas dagegen unternimmt. Die 
Lymphbahnen sind eine Art Hilfs­
organe des Blutkreislaufs, die die 
Aufgabe haben, die Flüssigkeit, die aus 
dem Gewebe wieder in den Blut­
kreislauf zurückgeführt werden soll, 
zu sammeln und daraufhin zu sieben, 
ob sich nicht etwa Bakterien oder 
abgestorbene weiße Blutkörperchen 
aus Eiterherden darin befinden. Die 
Krankheitskeime werden in den 
Lymphknoten abgefangen , die dann 
anschwellen und druckempfindlich 
werden . Erst wenn die Erreger auch 
diese Schranke durchbrechen können , 
wenn sie in die Blutbahn gelangen, 
dann kommt es zu dem schweren 
Krankheitsbild der Blutvergiftung." 

Der Arm muß, um das zu verhindern, 
ruh ig gestellt, hoch gelagert und mit 
Alkoholumschlägen gekühlt werden. 
Gle ichzeitig muß die Stelle, von der 
die Entzündung ausgeht, behandelt 
werden. "Wären Sie früher gekom­
men, dann hätten wir den Umlauf, den 
wir Mediziner Panaritium nennen, mit 
Ichtyolsalbe behandeln können. Jetzt 
müssen wir den Nagel entfernen, da 
das Nagelbett schon vereitert ist. Aber 
davon merken Sie kaum etwas, weil 
ich vorher die Fingernerven, die die 
Schmerzempfindungen weiterleiten, 
mit einer Injektion betäube." 
Die Patienten , die sich vor dem 
sogenannten " Nagelreißen u so 
fürchten, daß sie den Weg zum Arzt, 
um den sie doch nicht herumkommen, 
immer wieder hinausschieben, ver­
wechseln den Arzt von heute, der ja 
auch eine gründliche chirurgische 
Ausbildung genossen hat, mit dem 
Bader des Mittelalters, bei dem eine 
Nagelentfernung mit dem damaligen 

Instrumentarium und ohne Betäubung 
wirklich scheußlich weh getan haben 
muß. 

Solche Entzündungen am Finger mit 
Eiterbildung sind besonders dann, 
wenn sie wie das Panaritium von Herrn 
Müller am Nagelbett auftauchen, nicht 
nur schmerzhaft und gefährlich, weil 
sie zu einer Lymphangitis führen 
können , sondern auch weiter deswegen 
bedrohlich , weil sie die Knochen­
gelenke und Sehnenscheiden mit 
einbeziehen können. Zwischen Nagel­
falz und Knochen befindet sich 
nämlich nur eine wenige Millimeter 
dicke Gewebesubstanz, so daß die 
Entzündung leicht auf den Knochen 
überg re ifen kann. Ahnliches gilt für die 
Sehnen und Sehnenscheiden, mit 
deren Hilfe die Finger gebeugt und 
gestreckt werden können. 

An d iesen Leitungsbahnen entlang 
können sich Entzündungen verhältnis­
mäßig schnel l ausbreiten und dann 
auch auf andere Finger übergreifen. 
Bei eitr igen Sehnenscheidenentzün­
dungen und bei Gelenkentzündungen 
besteht, wenn nicht rechtzeitig eine 
fachmänni sche Behandlung einsetzt, 
die Gefahr, daß sie zur Versteifung 
der betroffenen Finger oder der 
ganzen Hand führen . 

Wenn Sie solchen Komplikationen 
entgehen wollen, dann seien Sie 
besser vorsichtig bei der Entfernung 
von Splittern. Ziehen Sie sie nur dann 
selbst heraus, wenn sie gut zu greifen 
und nicht zu tief eingedrungen sind. 
Sonst überlassen Sie das besser 
Ihrem Arzt, der mehr Erfahrung und 
geeignete Spezialinstrumente, z. B. 
Splitterpinzetten , dafür besitzt. Leider 
treten diese Entzündungen oftmals 
auch ohne sichtbare Ursache auf. Das 
ist besonders bei Hausfrauen der Fall , 
deren Hände durch den Umgang mit 
Laugen und Spülwasser so angegriffen 
sind , daß die Erreger durch das 
aufgelockerte Hautgewebe in die Tiefe 
eindringen können . Sehr oft sind auch 
winzige , kaum sichtbare Hautverlet­
zungen) die bei der Maniküre ent­
stehen, die Eintrittskarten für die 
Keime. In jedem Fall sollte eine 
Nagelbettentzündung immer rechtzeitig 
und sachgemäß behandelt werden. 
Selbst im Anfangsstadium der Eiterung, 
wenn es im Finger anfängt zu 
" puckern ", gelingt es meist noch mit 
Hilfe eines kleinen Schnittes, der in 
örtlicher Betäubung durchgeführt wird, 
oder mit Hilfe einer vom Arzt ver­
ordneten Salbe) dem Eiter so recht­
zeitig Abfluß zu verschaffen, daß es 
nicht zu einer Lymphangitis oder 
anderen Komplikationen zu kommen 
braucht. 

W.H./GDA 
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